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VORBEMERKUNG DES VERLAGES 
Lcnins Schrift "Der Zusammenbruch der 11 . Internationale" 
ist im Sommer 1915, mitten im erstell imperialistischen Welt-
krieg, geschrieben worden. In ihr deckt Lenin die Ursachen de! 
schmachvollen Bankrotts der 11. Internationale auf, enthüllt den 
Verrat ihrer Führer am P·rolclarial und deren Fahnenflucht 
in das Lager des Imperialismus. 
Lellill reißt den Schleier vom Bild des Verrats und des völli· 
gen Zerfalls der dem Opportunismus erlegenen IL Internatio-
nale, von dem Bild, das zeigt, wie der Opportunismus zum 
Sozinlchauvinismus, d. h. zur offenen Unterstützung der General-
stäbe lind Regierungen der eigenen Bourgeoisie geworden isl, 
und legt die sozialen Wurzeln und Klassengrundlagen des 
Sozialchauvinismus bloß. 
Mit außerordentlicher Wucht treffen Lenins Schläge den 
Zentrismus (das Kautskyanertum), diesen versteckten Sozial-
chauvi nismus, die raffinierteste und abgefeimteste, deshalb auch 
gefährlichste Ahart des Sozialchauvinismus. Lenin zeigte, daß 
die Zentristen - Kautsky und andere - die offenen Sozial-
chauvinisten rechtfertigten und verteidigten, also zusammen mit 
den Sozialchauvinisten Verrat am Proletariat iibten, wobei sie 
ihren" Verrat mit "linken", 'auf Betrug an der Arbeiterklasse 
berechneten Phrasen über den Kampf gegen deli Krieg bemän-
telten. 
Nur die Partei der Bolschewiki, eine Partei von neuem Typus, 
die aus ihren Reihen die Opportunisten verjagt hatte, bezog 
sofort und ohne Schwanken die Position eines konsequent inter-
nationalistischen Kampfas gegen den Krieg und den Verrat der 
1I.lnternationale und rief entschlossen zur Sanmliung der Kräfte 
[ür die Schaffung. einer neuen, der DriUen, Kommunistischen 
Internationale auf. • 
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Lenins Schrift "Der Zusammenbruch der II. Internationale", 
die die iklassenbewußten Al'beiter für den Kampf gegen den 
Opportunismus wappnete, spielte eine gewaltige Rolle für die 
Vorbereitung der Gründung der Kommunistischen Internatio-
nale. 
Das Studium dieser Arbeit ist auch jetzt - zur Zeit des zwei-
ten imperialistischen Krieges -, 25 Jahre nach ihrer Nieder-
schrift, von riesigem theoretischem und praktischem Interesse. 
Es wird dem Leser helfen, die verräterische Rolle der Sozial-
demokratie in der Gegenwart, die niederträchtige Rolle der 
Blum, Citrine, Jouhaux und anderer Kettenhunde der impel'ia-
listischen Bourgeoisie ·klarer zu erkennen, die sich als Kriegs-
brandstifter und schamlose Apostel eines Krieges gegen die 
Sowjetunion betätigen. 
Das Neue, was uns die gegenwärtige Situation bringt, 
bekräftigt noch einmal die Richtigkeit der Leninschen Vor-
aussicht der weiteren Entartung des Sozialdemokratismus und 
die Richtigkeit des VOll Lenin gewiesenen Weges der Schaffung 
einer wahrhaft revolutionären Kommunistischen Internationale. 
DER ZUSAMMENBRUCH DER Il. I NTERNATIONALE 
Unter dem Zusammenbruch der Internati onale versieht lIlan 
mitunter ejpfach die formelle Seite der Sache. die Unterbrechuns 
der internationalen Verbindllng zwischen den sozialistischen 
PArteien der kriedÜhrenden Länder, die Unmöglichkeit, eine 
internatiQnale Konferenz oder das Internationale Sozialistische 
Biiro zusammentreten zu lAssen 11, ä. m. Auf diesem Standpunkt 
slehen manche Sozialisten in den neutralen, kleinen Ländern , 
wahrscheinlich -wgar die meisten offiziellen Parteien in ihnen, 
dann Qic Opportunisten und ihre Verteidiger. In der russischen 
Presse übernahm mit einer Offenherzigkeit, die höchste Aner-
kennung verdient, Herr \VI. Kossowski in Ne. 8 des " Infor . 
mationsblattes" des "Bund" die Verteidigung dieses Standpunkts; 
dabei machte die Redaktion des " Informationsblattes" mit 
keillCm Worte einen Vorbehalt, daß sie mit dem Autor nicht 
einverstanden sei. Es ist zu hoffen, daß die Verteidigung des 
Nationalismus durch Herrn KQssowski, der sich bis zn einer 
Rechtfertigung der deutschen Sozialdemok raten verstiegen hat , 
die für die Kriegskredile gestimmt haben, vielen Arbeitern helfen 
wird, sich endgültig von dem bürgerlich-nationalistischen Cha-
rakter des "Bund" zu , 
gereicht. Formulieren wi r die Sache wiS5ClIschaft!i~h, d. h. unter 
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dl'm Gesichtspunkt der Beziehungen zwischen den Klassen der 
modernen Gesellschaft, >So müssen die 
von 
kann nicht umhin, bei einer möglichst 
allseitigen dieses Ereignisses zu verweilen. Es ist längst 
anerkannt, bei allen Schrecken und Nöten, die Kriege nach 
sich ziehen, sie mehr oder minder großen Nutzen dadurch brin-
gen, daß sie viel Morsches, überlebtes und Abgestorbenes in 
den menschlichen Institutionen aufdecken, enthiillen und zer-
stören. Der europäische Krieg VOll 1914/ 15 hat ebenfalls begon-
nen, der Menschheit unstreitigen Nutzen zu bringen, da er der 
fortgeschrittensten Klasse der zivilisierten Länder gezeigt hat, 
daß in ihren Parteien eiwas wie ·eine abscheuliche Eiterbeule 
herangereift ist und daß sich von irgendwoher ein unerträgli-
cher Le:chengeruch verbreitet. 
I 
Ist es Tatsache', daß die wichtigsten sozialdemokratischen 
Parteien Europas an allen ihren überzeugungen und Aufgaben 
Verrat geübt haben ? Davon zu sprechen, lieben selbstver.s tänd-
lieh weder die Verräter selbst, noch diejenigen, die genatl wis-
sen ~ oder dunkel ahnen ~, daß sie mit ihnen in Frieden und 
Freundschaft werden leben müssen. Doch wie unangenehin das 
für verschiedene "Autoriläten" der 11. Internationale oder für 
ihre Fraktionsfreunde unter den russischen Sozialdemokraten 
auch sein möge. wir müssen die Dinge sehen wie sie sind, sie 
beim richtigen NIlIDen nennen, den Arbeitern die \Vahrl'!eit 
sagen. 
Gibt es Tatsachenmaterial darüber, wie die sozialistischen 
Parteien vor dem gegenwärtigen Krieg u·nd in Voraussicht dieses 
Kriegs ihre Aufgaben und ihre Taktik aufgefaßt haben? Unstrei-
tig gibt es das. Es ist dil;! Resolution des Baseler Internationalen 
Sozialistenkongresses vom Jahre 1912, die wir zusammen mit 
der Resolution des Chemnitzer Parteitags der deutschen Sozial-
demokratie aus dem gleichen Jahre erneut abdrucken, um an 
die "vergessenen \Vorte" des Sozialismus zu erinnern. Diese 
Resolution, in der das Fazit der gegen den Krieg gerichteten 
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enormen Propagandn- und AgÜationsliteralur aller Länder 
gezogen wird, ist die präziseste und vollständigste, die feier-
lichste und offlziellste Darstellung der sozialistischen Auffassun -
gen vom Krieg und von der Taktik gegenüber dem Kriege. Nichl 
anders denn als Verrnt ist schon allein die Tatsache zu bezeich-
neon , daß kein einziger der Prominenten der Internationale von 
gestern und des Sozialchau \'inismus von heute, weder Hynd-
ßlan noch Guesde, weder Kautsky noch Plechanow, -sich ent· 
schließen kann, seine Leser an diese Resolution zu eri nnerlll, 
daß sie vielmehr entweder völlig VOll ihr schweigen oder (wie 
Knutsky) nur nebensächliche Stellen aus ihr zitieren und alles 
Wesentliche umgehen. r 
HyndOlan man kann sagen, noch geste~, als er vor 
dem Kriege zur Verteidigung des Imperialismus abschwenkte, 
von a llen "anständigen" Sozialisten als ein auf Abwege gera-
tener Sonderling bet rachtet, und niemand sprach von ihm 
anders als im Tone der Ger:ingschii tzung. Heute aber sind die 
angesehensten sozialdemokratischen Führer aBer Länder ganz 
auf Hyndmans Standpunkt hinabgegliuen, sie unterscheiden sich 
untereinander nur durch Schattierung und Temperament. Und 
wir sind völlig außerstande, mit einem auch nur ein igermaßen 
parlamentarischen Ausdruck die Zivilcourage solcher Leute zu 
würdigen und zu charakterisieren, d ie, wie z. B. roe Mita rbeiter 
von "Nasche Slowo" l, von " Herrn" Hyndman im Tone der 
Verachtung schreiben, vom " Genossen" Kautsky aber mit der 
Miene der Ehrerbietung (oder der Unterwü rfigke it ?) sprechen 
- oder schweigen. Läßt sicli denn ein solches Verhalten mit 
der Achtung vor dem Sozialismus und überhaupt vor den e ige-
nen überzeugungen verein.baren ? 'Venn Ulan von der Verlogen-
heit und der Schädlichkeit des Hyndmanschen Chauvinismus 
überzeugt ist, muß man dann nicht Kritik und Angriff gegen den 
einflufjreicheren und gefährlicheren Verfechter derartiger 
Ansichten, ·gegen Kautsky richten ? 
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Die Auffassungen von Guesde hat in letzter Zeit wohl am 
eingehendsten der Guesdist CharIes Dumas in seiner kleinen 
Broschüre: " Der Friede, den wir wollen", zum Ausdruck 
gebracht. Dieser " Kabinett-Chef von Jules Guesde", wie er sich 
auf dem Tjt(!lblall d(!r Broschüre unterzeichnet, "ziliert" selbst-
verständlich frü here in patriolischem Sinne gehallene Erklä run-
gen von Sozialisten (wie auch der deutsche Sozialchauvinist 
David in $einer lelzten Brosch üre über die Vaterlandsverteidi-
gung ähnliche Erklärungen zitiert), das BaseIer Manifest aber 
zitiert er hicht! Auch Plechanow schweigt von di esem Manifest, 
während er mit ungewöhnlich selbstzufriedener Miene chauvi-
nistische Trivinlitiiten auftischt. Kautsky macht es Plechanow 
gleich: beim Zitieren des Baseler Manifestes übergeht er alle 
revolutionären Stellen (d. h. sei nen ganzen wesenllichen 
Inhalt !) - wahl'Scheinlich unter dem Vorwande des Zensur-
verboles ... Die Polizei und die ~tilitiirbehörden haben mit ihren 
Zensurverboten, nach denen vom Klassenkampf und von der 
Re"oluHon nicht gesprochen werden d arf, den Verrätern am 
Sozialismus sehr "gelegene" Hilfe gebracht! 
V·ielleicht ist aber das Baseler Manifest irgendein inhaltloser 
Aufruf, ohne jeden präzisen, weder geschichtlichen noch takti· 
sehen InhalI, der sich unbedingt auf den jetzigen konkreten 
Krieg bezöge? 
Ganz im Gegenteil. In der Baseler Resolution gibt es weniger 
leere Deklamationen und mehr konkreten Inhalt als in anderen 
Resolutionen. Die Baseler Resolution spricht eben von dem 
Krieg, der auch ausgebrochen ist, eben von den imperialistiscllcll 
Konflikten , die H1I4/ 15 zur Entladung gekommen sind. Der 
Konflikt zwischen Österreich und Serbien um den Balkan , der 
Konflikt zwischen Österreich und Ital ien um Alban ien usw. , 
zwischen England und Deutschland um die Märkte und Kolonien 
überhaupt, zw ischen Rußland und der Türkei u . a. um Arme-
nien und Konstantinopel - das ist es, wovon die Baseler Reso · 
lution in Voraussicht eben dcs gegenwärtigen Kriegs spricht. 
Gerade im Hinblick (lJIf den gcgellwiirligen Krieg zwischcn den 
eurOPäischen Großmächten" sagt die Baseler Resolution, daß 
djeser Krjci auch nich t dur c h den geringst e n 
vorwa n d eines Vol ks int e r esses gerechtfer-
tigt werden" kann! 
Und wenn PlecballOW und Kautsky - wjr nehmen die heiden 
Iypischsten Sozialisten von AuloriUit, die wir am beslen kennen. 
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schreibt doch der eine russisch, während der andere von den 
Liquidatoren ins Russische übersetzt wird - jetzt (un ter Bei-
stand von Axclrod) allerlei "volkstümliche" (oder richtiger, auf 
das gemeine Volk berechnete, aus der bürgerlichen Boulevard-
presse übernommene) ."Rechtfertigungen" für den Krieg suchen, 
wenn sie mit gelehrter Miene und mit einem Vorrat an gefälsch-
ten Marx-Zilaten sich auf " Beispiele" berufen, auf die Kriege 
von 1813 und 1870 (so Plechanow) oder auf die von 1854- 1871 , 
1876- 1877, 189 7 (so Kaulsky), - dann können wahrhaftig 
nur Leute ohne einen Schimmer sozialistischer überzeugung, 
ohne einen Deut sozialistischen Gewissens solche Argumente 
"ernst" nehmen und sie nicht als unerhörten Jesuitismus, als 
Heuchelei und als Prostituierung ßes Sozialismus bezeichnen! 
Mag die deutsche Parteileilung (der "Vorstand") über die neue 
Zeitschrift von Mehring und Rosa Luxemburg ("Die Internatio· 
nale") wegen der wahrheitsgetreuen Würdigung Kautskys den 
Bann verhängen, mögen Vandervelde, Plechanow, Hyndman 
und Konsorten mit Hilfe der Polizei der "Tri pie-Entente" ihre 
Gegner ehenso behnndeln, - wir werden mit dem einfachen 
Wiederabdruck des ßaseler Manifests antworten, das die Fiihrer 
einer solchen Schw~nkung überführt, für die es kein anderes 
Wort gibt als Verrat. 
Die Baseler Resolution spricht nicht von dem nationalen 
Krieg und nicht von dem Volkskrieg, rür die es in Europa Bei· 
spiele gab, die für die Epoche 'von 1789- 1871 sogar typisch 
sind, sie spricht nicht von dem revolutionären Krieg, den die 
Sozialdemokraten niemals abgelehnt baben, sondern von dem 
gegenwärtigen Krieg auf dem Boden des " kapitalistischen hupe-
rialismus" und "dynastischer Interessen", nuf dem Boden der 
"Eroberungspolitik" beider kriegführenden Mächtegmppen, 
sowohl der österreichisch-deutschcn wie der englisch-fTllnzö-
sisch-russischen. Plechanow, Kautsky und Konsorten betrügen 
die Arbeiler geradezu, wenn sie die eigennützige L-üge nach-
beten, I!!it der die Bourgeoisie aller Länder diesen imperia· 
listischen, kolonialen, räuberischen Kl'Iieg aus Leibeskräften 
als Volks- und Verteidigungskrieg (für wen auch immer) dar-
zustellen trachtet, und wenn sie aus dem Gebiet historischer 
Beispiele von nicht-imperialistischen Kriegen eine Rechtferti-
gung für diesen Kl'Iieg zusammenkl nllben. 
Die Frage nach dem imperialistischen, räuberischen, anti-
proletarischen Charakter dieses Kriegs ist längst über das 8ta-
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dium hinaus, in dem sie eine rein theoretische Frage war. Nicht 
nur, daß der ImperiaÜsmus bereits in allen seinen Hauptzügen 
theoretisch gewertet worden ist als Kampf der untergehenden, 
altersschwachen und verfaulten Bourgeoisie um die Aufteilung 
der Welt und wn die Versklavuug der "kleinen" Nationen; nicht 
nur, daß diese Argumente in der ganzen unermeßlichen Zeitungs-
literatur der Sozialisten aller Länder tausendfach wiederhoU. 
worden sind; nicht nur, daB z. B. ein Vertreter einer uns :,ver. 
bündeten" Na1ion, der Franzose DeJaisi, in seiner Broschüre 
"Der kommende Krieg" (im Jahre 1911/) den räuberischen Cha-
rakter, den der gegenwärtige Krieg auch von seilen der franzÖ· 
sischen Bourgeoislc hat, pppulär dargestellt hai, - das ist noch 
nicht alles. Die Vertreter der proletarischen Parteien aller Länder 
haben in Basel einstimmig und ofHziell als ihre unef1Schütter-
liehe überzeugung ausgesprochen, daß ein Krieg von ausge-
sprochen imperialistischem Charakter im Anzug sei, und haben 
daraus taktische Schlußfolgerungen gezogen. Deshalb müssen 
übrigens alle Berufungen darauf, daß der Unterschied zwischen 
nationaler und internationaler Taktik ungenügend erörtert wor-
den sei (man vergleiche das letzte Interview Axelrods in den 
Nununern 87 und 90 von "Nasche Slowo") usw. usf., soforl 
als Sophismen zurückgewiesen werden. Das ist ein Sophismus; 
denn eine Sache ist die allseitige wissenschaftliche Erforschung 
des Imperialismus, diese Erforschung beginnt eben erst und sie 
ist ihrem Wesen nach endlos, wie die Wissenschaft überhaupt 
endlos ist. Eine andere Sache sind die Grundlagen der sozia-
listischen Taktik gegen den kapitalistischen Imperialismus, 
dargelegt in Millionen von Exemplaren sozialdemokratisch~r 
Zeitungen und in den Beschlüssen der Internationale. Die sozia-
listischen Parteien sind keine Diskussionsklubs. sondern Orga-
nisationen des kämpfenden Proletariats. lind wen'n einige 
Bataillone zum Feinde übergegangen sind. dann muß -man sie 
als Verräter bezeichnen und brandmal'kell. ohne sich "ein-
wickeln" zu lassen durch heuchlerische Reden darÜber. daß der ' 
Imperialismus eben "nicht yon allen gleichartig" aufgefaßt 
werde, daß doch der ChallVoinist Kautsky und der Chauviujst 
Gunow ganze Bände darüber schreiben könnten, daß die Frage 
"nicht genügend behandelt" worden sei llSW. usf. Der Kapi. 
talismus wird. in allen Erscheinungsformen seiner Räubereien 
und in allen kleinsten Verzweigungen seiner historischen Ent-
wick·lung und seiner nationalen Besonderheiten niemals restlos 
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erforscht werden; über Details werden die Gelehrten (und die 
Pedanten ganz besonders) nie aufhören zu streiten. "Aus diesem 
Grunde" auf den sotialistischen Kampf gegen den Kapitalismus, 
auf cine Stellungnahme gegen diejenigen, die diesen Kampf ver-
raten haben, zu verzich ten, wä re lächerlich - was SOllst aber 
schlagen uns die Knutsky, Cunow, Axelrod u. a. vor? 
Niemand hat doch auch nur den Versuch gemacht, heute, 
nach Ausbruch des Kriegs, die Baseler Resolution zu analysieren 
und zu zeigen, daß sie unrichtig sei [ 
[[ 
Vielleicht aber waren die aufrichtigen Sozialisten fÜr die 
Baseler Resolution in der Annahme, der Krieg werde eine revo· 
lutionä re Situation schaffen, während die Ereignisse sie wider-
deg! haben und die Revolution sich als unmögl ich erwiesen hat '! 
Eben mit diesem Sophismus versucht Cunow (in der Broschüre 
"Partei-Zusammenbruch?" und in einer Reihe von Artikeln) 
!lein ü berlaufen in das L-ager der Bourgeoisie zu rechtfertigen, 
als Andeutungen aber treffen wir ähnliche "Argumente" rast .'. .. .. 
bei allen Sozialchauvinisten, mit Kautsky a n der Spitze. Die.~· ' • ;~ 
Hoffnungen auf die Revolution hä tten sich als lllusion erwiesen, 
und Illusionen zu verteid igen sei nichl Sache des Marxisten, 
raisonierl Cunow, wobei dieser St ruvisll mit keinem Sterbens-
wort VOll einer " Hlusion" aller Unterzeichner des Base1er Mani-
festes spricht, sondern als ausnehmend nobler Mann trnehtet, 
den Linksradikalen vom Schlage eines Pnnnekoek und Radek 
die Sache in die Schuhe zu schieben [ . 
Untersuchen wir nun das \Vesen dieses Arguments, daß die 
Verfasser des Baseler Manifests den Ausbruch der Revolution 
zwar ehrlich vorausgesetzt, die Ereignisse sie aber widerlegt 
bäUen. Baseler Manifest sa t: 1 daß der Kri < wi· 
aftliche und lilisch Kris h r .. < ,. < 2) daß die 
Arbeiter -ihre Teilngbme om Kriege al s ein yerbrecben empfin_ 
den werden, als "ein Verbrechen, aufeinonder zu schießen. zum 
Vorteile des Profi ts der Kapitalisten, des Ehrgeizes ·der Dyna-
stien oder zu höherer Eh re d iplomatischer Gehejmverl riige". 
daß der Krieg d ie "Entrüstung und Empörung" der Arbeiler_ 
klasse hervorrufen muß; 3jdaB die Sozialisten \<e rpflichte t sind, 
diese Krise und diesen ~eelenzusland der Arbeiter "zur Auf· 
I'IÜttelung des Volkes auszunutzen und dadurch die Beseitigung 
11 
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ken nnd Betrachtungen dieser Art sagt, der erwartete 
der Revolution habe sich als lllusion erwiesen , der zeigt kein 
marxistisches, sondern ein struvistisches und polizeilich-rene-
gatenhafles Verhalten zur Revolution_ 
F[ir den Mauisten unterliegt es keinem Zweifel, daß eine 
Revolution ohne revolutionäre Situation unmöglich isl, wobei 
nicht jede revolutionä re Situation zur Revolution führ!. Welches 
sind, gesprochen, die Merkmale einer revolutionären 
Wir gehen sicherlich nicht fehl, wenn wir auf fol-
Hauptmerkmale hinweisen: I. 
Ohne objektiven Veränderungen, die nicbt nur vom 
\VilIen einzelner Gruppen wld Parteien, sondern auch vom 
Willen einzelner Klassen unabhängig sind, ist eine Revol\l-
tion - der allgemei nen Regel nach - unmöglich. Die Gesamt· 
heit dieser objektiven Veränderungen wird denn auch revolu-
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tionäre Situation· genannt. Eine solche revolutionäre Situation 
gab es in Rußland 1905 und in allen Revolutionsepochen in Wes\"-
europaj sie lag aber auch in densechziger Jahren des vergan-
genen Jahrhunderts in Deutschland und in den Jahren 1859 
bis 1861 und 1879 bis 1880 in Rußland vor, obgleich es i n 
diesen Fällen zu keiner Revolution kam. Warum? Weil ,nicht 
aus jeder revolutionären Situation eine Revolution hervorgeht, 
sondern. nur aus einer Situation, -in der zu den oben aufgezähl-
ten objektiven noch eine subjektive hinzukommt, 
nämlich: 
marxistischen Auffassungen von der Revolu· 
tion, die von allen Marx.isten zu vielen, vielen Malen entwickelt 
und als unanfechtbar anerkannt und die gerade für uns Russen 
durch die Erfahrung des Jahres 1905 besonders anschaulich 
bestätigt worden sind. Es fragt sich: was wurde in dieser Hin-
sicht im Basaler Manifest des Jahres 1912 vorausgesetzt und was 
ist im Jahre 1914/ 15 ehi.getreten? 
Vorausgesetzt wurde eine revolutionäre Situation, knapp 
umschrieben in dem Ausdruck: "wirtschaftliche und politische 
Krise". Ist sie eingetreten? Unstreitig, ja. Der Sozialchauvinist 
Lensch (der die Verteidigung des Chauvinismus offener, auf-
richtiger, ehrlicher betreibt als die Heuchler Cunow, Kautsky, 
Plechanow und Konsorten) drückte sich sogar folgendermaßen 
aus: "Es ist eine Revolution, was wir erleben" (S. 6 seiner 
Broschüre: "Die deutsche Sozialdemokratie und der \Veltkrieg", 
Berlin 1915) . Die politische Krise Jiegt auf der Hand: keine ein-
zige der Regierungen ist des morgigen Tags sicher, keine einzige 
ist frei von der Gefahr eines finanziellen Bankrotts, eines Ver-
lustes von Territorien, einer Verjagung aus ihrem Lande (wie 
man die Regierung aus Belgien verjagt hat) .. Alle Regierungen 
leben auf einem Vulkan, sie alle appellieren selber an die Selbst-
tätigkeit und an den Heroismus der Massen. Das pOlitische 
Regime Europas ist vollkommen erschüttert, und sicherlich wJrd 
niemand leugnen wollen, daß wir in eine Epoche gewaltiger 
politischer Erschütterungen geraten sind (und immer tiefer in 
sie hineingeraten - ich schreibe dies am Tage der Kriegserklä-
rung Italiens). Wenn Kautsky zwei Monate nach der Kriegser-
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klärung (am 2. Oktober 1914, in der "Neuen Zeit") schrieb: "nie 
ist eine Hegierung so stal'k, nie die Parteien so schwach, wie 
beim Ausbruch eines Krieges", so ist das ein Musterbeispiel 
dafür, wie Kautsky den Südekum und sonstigen Opportunisten 
zuliebe die Geschichtswissenschaft verfälscht. Nie ist eine Reeie-
rung 'auf die Zustimmung aller Parteien der herrscllenden 
klassen und auntie "rriedhChe" Unterwerfun der unterdruck-
en assen un er ese errs a t so se r angewiesen wie 
während des Rriegs. Das zum ersten; und zweitens: wenn ,,'beim 
Ausbruch eines Krieges", besonders in einem' Lande, das einen 
raschen Sieg erwartet, die Regierung fdleinbar allmächtig ist, 
so hat niemals und nirgendwo in der Welt irgend jemand die 
Erwartung einer fC\'olutioniiren Situation ausschließlich mit 
dem Moment des "Ausbruchs eines Krieges" verknüpft, noch 
weniger aber das "Scheinbare" nrit dem Wirklichen «denlifiziert. 
Daß der europäische Krieg unvergleichlich schwerer sein wird 
als andere Kriege, das haben alle gewußt, gesehen und aner-
kannt. Die Erfahrung des Kl1iegs bestätigt das immer mehr. 
Der Krieg breitet sich aus. Die pOlitischen Grundfesten Europas 
geralen immer stärker ins Wanken. Die Nöte der Ma5SCll sind 
entsetzlich, und die Bemühungen der Regierungen, der Bour, 
geoisie uild der Opportunisten, diese Nöle zu verschweigen, 
erleiden immer häufiger Schiffbruch. Die Kriegsprofite gewisser 
Kapitalistengruppen sind unerhört, skandalös hoch. Die Zuspil-
zung der Gegensätze ist gewaltig, Die dumpfe Gärung der Mas-
sen, der unklare 'Yunsch der geduckten und unaufgeklärten 
Schichten nach einem anständigen ("demokratischen") Frieden, 
das beginnende Murren in den .. Tiefen" der Massen - alles 
das liegt zutage. Je mehr sich aber der Krieg in die Länge 
zieht und verschärft, d esto stärker werden und müsscn die 
Regierungen selbst die AktivHät der Massen entwickeln, indem 
sie diese zu übermenschlicher Krärteanspannung und Selbst· 
aufopferung aufrufen. Durch die. Erfahrung des Kriegs, wie 
durch die Erfahrung jeder Krise in der Geschichte, jeder groSen 
Heimsuchung und jedes Umschwungs im Leben der Menschen. 
werden die einen abgestumpft und gebrochen, dafür aber wer· 
den die anderen aufgekliirt und gestiihlt, wobei sich in der 
Geschichte der ganzen 'Yelt im gro ßen und ganzen die Zahl 
und die Stärke der letzteren, mit Ausnahme besonderer Fälle 
des Verfalls und Untergangs dieses oder jenes Staates, größer 
erwiesen hat als die der ersteren. 
14 
Ein Friedensschluß kann all diesen Nöten und aB dieser 
Zuspitzung der Gegensätze nicht nur nicht "mit einem Schlage" 
ein Ende machen, sondern wird .im Gegenteil diese Nöte in 
vieler Hinsicht noch fühlbarer und den rückständigsten Massen 
der Bevölkerung besonders deutlich machen. 
Mit einem Wort. in den meisten fortgeschrittenen Ländern 
und Großmächten Eurppgs ist tgtsäcbUcb eipe reyo]lIlipp5n' 
Situation eingetreten In dieser Hinsicht hat sich vollkommen 
bewahrheitet, was das Baseler Manifest v()raussah. Diese Wahr-
heit direkt oder indirekt leugnen oder sie verschweigep . wje 
dies CunQw, Plechanow. Kaulsky upd Konsorten IHn heiß! die 
größte Unwahrheit sagen, heißt die Arhe'itfrklasse be1rjjgeu uud 
der Bourgeoisie di~nstbilr s·ejn. Im "Sozialdemokrat"3 (in den 
Nummern 34, 40 und 41) haben wir Tatsachen angeführt, die 
zeigen, daß Leute, die die Revolution fürchten, daß spießbürger-
liche christliche Pfaffen, Generalstäbe, Zeitungen v()n Millio-
nären sich gezwungen sehen, Anzcichen einer revolutionären 
Situation in Europa zu konstatieren. 
Wird diese Situation lange anhalten, und wie weit wird sie 
sich noch zuspitzen? Wird sie zur Revolution führen? Das wis-
sen wir nicht, und niemand kann das wissen. Das wird nur 
die Erfahrung daraus zeigen, wie die revolutionären Stimmun-
gen sich entwickeln und wie die Cortgesohrittenste Klasse, das 
Proletariat, zu rev()lutionären Ak;nonen übergeht. Da kann weder 
von irgendwelchen "Illusionen" überhaupt noch von ihrer 
Widerlegung die Rede sein, denn kein einziger Sozialist hat 
irgendwo die Garantie übernommen, daß gerade der gegen. 
wärtige Krieg (und nicht erst der nächste), daß gerade die 
heutige revolutionäre--Situation (und nicht erst die von morgen) 
die Revolution hervorbringen werde. Hier handelt es sich um 
die unbestreitbarste und grundlegendste Pflicht aller Sozialisten: 
um d'ie Pflicht. den Massen das Vorhandenscin der rew]Il!iQ_ 
nären Situation ufzuzei en zu erläutCIlIl' wie umfassen 
tiefgehend sie ist, das revolutionäre Bewußtsein und die revo. 
lutionäre Entschlossenheit des Proletariats zu wecken. ihm zu 
helfen. zu revoluti()nären Aktionen zu' schreiten und der revo. 
lutionären Situation entsprechende 'Ürganisationen ftir die 
Arbeit in dieser Richtung Z!I §chaJIcP. 
Kein einflußreicher und verantwortlicher Sozialist wagte je 
in Zweifel zu ziehen, daß eben das die Pflicht und Schuldigkeit 
der sozialistischen Parteien ist, und das Baseler Manifest spricht 
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ohne die geringsten "Illusionen" zu verbreiten und zu nähren, 
gerade von dieser Pflicht der SOZiialisten: das Volk zu wecken, 
"aufznrütteln" (und es nicht durch Chauvinismus einzuschlä-
fern, wie das die Plcchanow, Axelrod, Kautsky tun), die Krise 
"auszunutzen", um den Zusammenbruch des Kapitalismus zu 
,beschleunigen, sich die Beispiele der Kommune und des Oktober-
Bezember 1905 zur Richtschnur zu nehmen. . 
III _ 
Wie aber konnte es geschehen, daß die namhaftesten Ver-
treter und F-ührer der 11. Internationale den Sozialismus verrie-
ten? Auf diese Frage werden wir weiter unten ausführlich ein-
gehen, nachdem wir vOl'her die Ver-suche, diesen Verrat "theo-
retisch" zu rechtfel'tigen, analysiert haben werden. Wir wollen 
versuchen, die Haupttheorien des Sozialchauvinismus zu cha· 
rakterisieren, als deren Vertreter Plechanow (er wiederholt vor-
wiegend die Argumente der englisch-französischen Chauvinisten, 
Hyndmans und seiner neuen Anhänger) und Kautsky gelten 
können (er führt weit "raffiniertere" Argumenfe ins Feld, die 
. theoretisch unvergleichlich solider aussehen). 
Die primitivste von allen ist wohl die Theorie vom Kriegs-
anstifter". Man hat uns überfallen, wir verteidigen uns; die 
nteressen des Proletariats erfordern, daß die Störer des euro-
äischen Friedens-zurück ewiesen werden. Das ist die alte Leier 
aus den Erklärungen aller Regierungen und aus den Deklama· 
tionen der gesamten bürgerlichen und gelben Presse der ganzen 
'Velt. Plechanow beschönigt sogar eine so abgedroschene Bana-
lität mit einer bei diesem Verfasser unvermeidlichen jesuitischen 
Berufung auf die "DialeMik": in Anbetracht der zu berück-
sichtigenden konkreten SHuation müsse man vor -allem den 
Anstifter des Kriegs feststellen und mit ihm abrechnen, alle 
ührigen Fragen aber verschieben, bis eine andere Situation ein-
getreten sei (siehe Plechanows Broschüre: "über -den Krieg", 
Paris 1914, und die Wiederholung seiner Argumente durch 
Axelrod im "Golos" NI'. 86 und 87). In der edlen Kunst, die 
Dialekük in Sophistik umzufälschen, hat Plechanow den Rekord 
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geschlagen. Der Sophist greift eincn der " Beweisgründc" 
heraus, und schon Hegel hat mit Recht erklärt, daß man " Beweis-
gründc" absolut für alles auf der Welt findcn könne. Die Dial 
~ktik vcrlangt die allseitige Erforschung ci!J(a gegebenen gescll 
llcbaftliehen Emcheinung in ihrer Enlwjowlung oowic die ZurÜck 
führung des Äußerlichen und Scheinbaren auf die grundlegsp 
deli Triebkräfte, auf die Entwicklung der Produkti\'kräfte Ull 
den Klassenkampf. Plcch:tnow greift aus der deutschen sozial-
demokratischen P resse ein Zitat hcraus: die Deutschen selber 
hätten vor dem Kriege Österreich und Deutschland als die 
Anstifter betrachtet - und damit basla. Darüber, daß die russi· 
schcn Sozialisten wiedenholt die Erobcrun gspliine des Zarismus 
in bezug auf Galizien , Armenien usw. en thüllt haben , sch weigt 
Plechanow. Er macht nicht d en leisesten Versuch, die ökono-
mische und diplomatische Geschichte, sei es auch nu r der letzten 
drei J ahrzehnte, zu berühren ; diese Geschichte beweist aber 
unw.iderleglich, daß gerade die Besitzergreifung von Kolon ien, 
die Ausplünderung rremder Länd er und die Verdrängung und 
Ruinierung des erfolgreicheren Konkurrenten die Hauptachse 
der Politik beider heute kriegführenden MächtcgruPPC'1 
bildeten." 
• Höchst lehrreich is t das Bucb des englischen Pazifisten BraUs· 
rord, der nicht abgeneigt ist, sogar den Sozialisten zu lJ'Iimen: "Thc 
War or Steel and Gold" (London 1914 ; das Buch tr igt das Datum: 
März HIl4 J). Der Verrasscr erkennt ganz klar, daß die nationalen 
,~,;~. , ,,: ~~ ~,,,~",,i ,~,n hintanstehen, bereits gelüst sind (S. 35), daß 
geh t, daß "die tYlli sche Frage der modernen 
heißt: Bagdadbahn, Schienenlieferung für 
2-511 
in :Marokko usw. Als einen der "lehr-
in der nenesten Geschich te der europäischen 
der Verfasser mit Recht den Kampf der 
und der englischen Imperialisten gegen die 
deli Jahren 1911 und 1913), mit Deutschland 
~u kommen auI der Basis einer Verständigu ng 
der kolon ialen Einflußsphären und iiber die 
Pariser 11 
diese 
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In Anwendung auf d ie Kriege besteht der grundlegende Leit-
satz der vou Plechanow zu Nulz und Fronunen der Bourgeoisie 
so schamlos entstel lten Dialektik dilrin, daß "der Krieg einfach 
eine Fortsetzung der Politik mit anderen" (Ilämiich gewalt-
samen) "Mitteln" ist. So lautet die Formulierung von Clnuse-
witz·, einem der groBen Schriftsteller in Fragen der Kriegs-
geschichte, dessen Ideen von Hegel befruchtet wurden. Und 
gerade das wa r stets der Standpunkt' von Man und Engels, die 
jeden Krieg als eine Fortsetzung der Politik der betreffenden 
interessierten Mächte - und der verschiedenen Klassell in die-
sen Mächten - in dem betreffenden Zeitabschnitt auffaßten. 
Der grobe Chauvinismus Plechanows nimmt durchaus den 
gleichen theoretischen Standpunkt ein wje der raffmiertere, ver· 
söhnlich-süßliche Chauvinismus Knulskys, wenn der lelztere 
Xgypten - darum halldet! es sich (S. 85--87). An Rüstungen und 
Krieg.en verd ient eine verschwindend kleine )tinderheit, hinter ihr 
nber stehen die Finanziers und die Gesellschaft, hinter den Friedens· 
anhängern dngegen nur die zersplitterte Bevölkerung (5. 93). Der 
Pazifist, der heu te "on Frieden und Abrüstung redet, wird sich 
morgen als Mitglied einer Partei erweisen, die ganz von den Kriegs· 
lieferanten nbh!ingig ist (5. 161). Erweist sich die Tr iple-Entente 
als stä rke r, so wird sie Marokko nehmell und Persien aufte ilen, - ist 
es der Dreibund, so wird Cf Tripolis nehmen, sich in Bosnie'n fest-
set:ren, sich die Türkei unterwerfen (5. 167). London und Pnris gaben 
im ~Hirz 1900 Milliarden a ll RnSland und halfen damit dem Zaris-
mus, die Freihei tsbewegl1ng zu I1nterdrUcken (5. 225-228); England 
hitft Rußland jetzt Persien zu erdrosseln (5. 229). Rußland hat den 
Balkankrieg ent fach t (S. WO). - All das ist nicht neu, nicht wahr? 
Das alles ist a lJ b-ekannt und tausendma l In den sozialdemokratischen 
Zeitungen der ganzen Welt wiede~holl worden? Am Vorabend des 
Kriegs sieht das ein ellglischer Bourgeois sonnenklar. Doch als was 
für ein abgeschmackter Unsinn, als was für eine unerträgliche Heu· 
chelei, als was für eine süSliche Lüge erweisen sich angesichts dieser 
einfachen und allbekannten Tatsachen die P lechanowschen und 
Potressowschen 'Pheorien VOll der Schuld Deutschlands, oder die 
Kautskyschen VOll den "Perspek(iven" der AI..-üstung und des lang-
andauernden Friedens unter dem Kapitalismus! 
'" Carl von Clau$ewitz, "Vom Kriege". \Verke, BeI11ill 1834, Bd. I, 
S. 2&; vgl. Bd. 111. S. 139 u. 140: "Mnn weiß freilich, daß der Krieg 
nur durch den politischen Verkehr der Regierungen und der Völker 
hervorgerufeil. wird; aber gewöhnlich denkt man sich die Sache so, 
daß mi t ihm jener Verkehr aufhöre und ein gam anderer Zustand 
eintrete, welcher nur seinen eigenen Gesetzen unterworren sei. \Vir 
behaupten dagegen: der Krieg ist nichts als eine Fortsetzullg des 
politischen Verkehrs mit Einmischung anderer Mille!." 
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das Oberlaufen der So:z..ialisten aller Länder auf die Seite "ihrer" 
Kapitalisten mit folgender Belrachtung sanktioniert: 
Alle haben das Recht und die Pflicht, ihr Vaterland zu vertei· 
digeni der wahre Inte rnationalismus bestehe in der Anerken-
nUllg dieses Rechts r'ür die Sozialisten aller Nationen, darl\nler 
auch d~rjcn:igen , die mit ,meiner Nation Krieg führen .. _ (Vg!. 
"Neue-Zeit" ,'om 2. Oktober 1914 und andere Schriften desselben 
Verfassers.) 
Diese einzig dastehende Betraohtung 4st eine so unendlich 
vulgäre Verhöhnung des Sozialismus, daß die beste Antwort 
darauf die wäre, eine Medaille mit den F iguren Wilhelms 11. 
und Nikolaus' 11. auf der einen, und Plcchanows und Kautskys 
auf der anderen Seite zu bestellen. Der wahre Internationalismus 
soll also die Rechtfertigung dessen sein, daß fran zösische auf 
deutsche und deutsche au f fran zösische Arbeiter im Namen der 
"Vaterlandsverteidigung" schießen! 
Sehen wir uns aber die theoretischen Vora.ussetzungen der 
Erwägungen Kautskys näher an , so finden wir eben jene Auf· 
fassung, die rund achtzig hhre frtiher von Clauscwitz verhöhnt 
worden ist: mit Kriegsausbruch hÖren die geschichtlich "'or-
bereiteten politischen Beziehungen zwischen den Völkern und 
den Klassen auf, es tritt eine völlig andere Situation ei n l - "ein-
fach" Angreifer und Verteidiger, "einfach" Abwehr der "Feinde 
des Vaterlands"J Die Unterdrückung einer ganzen Reihe von 
Nationen, die mehr ab die Hälfte der Bevölkerung des Erd-
balls ausmachen, duroh die imperialist ischen Großmächte, die 
Konkurrenz zwischen der Bourgeoisie dieser Länder um die 
Tei lung der Beute, das Bestreben des Kapitals, die Arbeiter-
bewegung zu spalten und zu unterdrücken, - all das jst auf 
einmal taus dem Gesichtsfeld Plechanows und Kautskys ver-
schwunden, obwohl sie -'leibst gerade diese "Politik" vor dem 
Kriege Jahrzehnte hindurch geschildert haben. 
Verlogene Berufungen auf M-arx und Engels stellen dabei den 
"Trumpf" der Beweise dieser heiden Häuptlinge des Sozial-
chauvinismus dar: P\echanow erinnert an den nationalen Krieg 
PreuBens im Jahre 1813 und Deutschlands im Jahre 1870 ; 
Kautsky weist mit hochgelehrter Miene nach, daß Marx die 
Frage beantworte, der Erfolg welcher Seite (d. h. welcher Bour-
geoisie) in den Kriegen von 1854/55, 1859, 1870/71 -am ehesten 
zu wünschen gewesen wäre, und die Marxisten diese Frage auch 
für die Kdege von 1876177 und 1897 beantworten. Es ist zu allen 
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• 
Zeilen die Methode aller Sophisten gewesen, Beispiele zu wälllen , 
von denen sie wissen, daß sie sich auf prinzipiell anders gear-
tete Fälle beziehen. auf die man uns hin· 
weist, 
," 
anderen R,m,eg''';';' vorzu-
ziehen sei, konnte es damals auch gar niebt geben; zu Kriegen 
. dieser Art durften die Marxisten die Völker von vornherein auf-
rufen , und dabei den N-ationalhaB schüren-60, wie Man 1848 
und 5päter zum Krieg- gegen Rußland . aufgerufen, und wie 
Engels 1859 den NationalhaB der Deutsohen gegen ihre Unter-
drücker, gegen N.apoleon BI. und den russischen Zarismus, 
geschürt hat.· 
Die "Fortsetzung der Politik" des Kampfes gegen Feudalis-
mus und Absolutismus, der Politik d~r sieb befreienden Bour-
geoisie, zu ,'ergleichen mit der "Fortsetzung der Politik" der 
altersschwachen, das heißt imperialistischen Bourgeoisie, das 
heißt der Bourgeoisie, die die ganze Welt ausgeplilndert alat, 
einer reaktionären Bourgeoisie, die im Bunde mit den Feudalen 
das Proletariat niederhält, - heißt Elle und Pfund miteinander 
vergleichen. Das wäre ebenso, als ~()lIte man "Vertreter der 
Bourgeoisie" wie Robespierre, Garibaldi, Sheljabow mit "Ver-
tretern der Bourgeoisie" \'(),J.ll Schlage der MiIlemnd, Salandm, 
• Nebenbei bemerkt, bezeichnet es Herr Gardenin in der "Shisn'" 
(es handelt sich um den Artikel von J. Gardenin [Tschernow]; 
"Bajonett-Sozialisten", vom 3 1. Mii rz 1915. Die Red.) als .. revolutionä-
ren Chauvinismus", aber immerhin als Chauvinismus, wenn Man: im 
Jahre 1848 für den rrevolutionären Krieg gegen die Völker Europas 
e.intrat, die sich in der Tat als konterrevolutionär erwiesen hatten, 
nämlich: gegen "die Slaven und insbesondere die Russen". Ein solcher 
Vorwurf gegen MarI beweist nur ein übriges Mal den Opportu. 
nismus (oder :- lI'iehtiger: auch _ den absoluten Unernst) dieses 
"linken" Sozialrevolutionärs. Wir Manisten sind stets für oden revo-
lutionären Krieg gegen konterre"olutionäre Völker eingetreten und 
treten auch jettt für ihn ein. Würde z. B. der Sozialismus in Ame-
rika oder in Europa im Jahre 1\)20 liegen und sollten, nehmen wir 
einmal an, Jnpa n saml China dorlll _ sei es nuch zunächst nur auf 
diplomatischem Wege - ihre Dismarcks gegen -uns in Bewegung 
setzen, so würden wir für einen revolutionären Angriffskrieg gegen 
sie eintreten. Das erscheint Ihnen sonderbar, Herr Gardenin? Sie sind 
nUll einmal ein Revolutionär vom Schlage des Ropschin$] 
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Gutschkow vergleichen. 
den 
talismu$j 
I , 
'j 
Anbruch des Sozialismus aufhalten. struvistische 
Theorie wird bei · uns in Ru!lland von Plechanow, bei den 
Deutschen von Lensch und andern eIltwickelt . Kaulsky pole-
misiert gegen diese grobschlächtige Theorie, gegen Lensch, der 
sie offen vertritt, gegen Cunow, der in verhüllter Form für sie 
eintritt, aber Kautsky polemisiert nur, um auf Grund einer raf-
finiert eren, jesuilischeren chauvinistischen Theorie die Ver-
söhnung der Sozialchauvinisten aller Ll.lnder zu erreich~.!!. 
Wir brauchen uns nicht lange bei einer Untersuchung dieser 
grobschlächtigen Theorie aufzuhalten. Die "Kritischen Bemer· 
kungen" Slruves siud im Jahre 1894 "erschienen, und in diesen 
zwanzig Jahren haben die russischen Sozialdemokraten d iese 
"Manier" der gebildeten russischen Bourgeois, ;hre Ansichten 
und \Vünsche unter dem Deckmantel eines von jedem revolu-
tionären Gcist ge8{iuberlen " Marxismus" zu vertreten, zur Genüge 
kennengelernt. Der Struvismus .ist nicht ~ur ein russisches, son-
dern, wie die jüngsten Ereign isse besonders anschaulich zeigen! 
ein intel1nationales Bestreben der Theoretiker der Bourgeoisie, 
den Marxismus "durch Milde" zu töten , ihn in der Umarmung 
zu ersticken, durch ,'orgebliche Anerkennung "aller" "wahrhaft 
wissenschaftlichen" Sei len und Elemente des Marxismus außer 
seiner "agi tatorischen", "demagogischen", "blanquistisch-uto-
rpischen" Seite. Mit andern Worten; mall will vom Marxi smus 
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allM nehmen, was für die liberale Bourgeoisie annehmbar 
ist, einschließlich des Kampfes um Reformen, einschließlich des 
Klassenkampfes (ohne Diktatur des Proletariats), einschließlich 
einer "allgemeinen" Anerkennung der "sozialistischen ldeale" 
und der Erseltung des Kapita lismus durch ein "neues Regime". 
und will "nur" den lebendigen Geist des Marxismus, nur sein 
revQlutionäres \Vesen beiseitewerfelI. 
Der Manismus ist die Theorie der Befreiungsbewegung des 
Proletariats. Darum "ersteht es sich, daß die k,lassenbewußten 
Arbeiter ~m Prozeß. bei dem der Marxismus in Struvismus 
umgefiilscht wird, größte Aufmerks.'Uukeit zuwenden müssen. 
Die Triebkrafte dieses Prozesses sind zahlreich und mannig-
faltig. Wi r vermerken nur die drei w~chtigst'Cn: 1. Die Entwi ck-
lung der Wissenschaft liefert immer mehr Material, durch 
das bewiesen wird, daß Marx im Recht isl. Man muß also 
heuchlerisch gegen ihn kämpfen, ~Ildem man die Grundlagen 
des Marxismus nicht offen angreift, sondern ihn angeblich aner· 
kenn t, ihn durch Sophismen seines Inhalts beraubt, und so 
den Marxismus in ein fü r die unschädliches "Heili-
, verwandelt. 2. in 
; , 
VOll i 
drii ckung fallen zweifellos 
gertums und der Aristokratie w.ie auch der Bürokratie der Arbei-
terklasse w. Diese Schich ten, die eine verschwindende Minder-
heit des Proletariats und der werkUitigen Massen ausmachen. 
neigen zum "Strmismus", denn er liefert ihnen die Rechtferti· 
gung flir ,ih r Blindnis mit "i hrer eigenen" nationalen Bourgeoisie 
gegen die unteror(ickten Massen aller Nationen, DavQn werden 
wir weiter unten, im Zusammenhang mit den Ursachen des 
Zusammenbruchs der Internationale noch zu ~cdell haben. 
IV 
Die ram nierteste Theorie des Sozialchauvinismus, bei der am 
geschicktesten Wissenschaftlichkeit und Inlem a1ionali tät vor· 
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getäuscht sind, ist die von Kauisky aufgestellte Theorie de:. 
"UlIraimperialismus". Hier die klarste, genaueste und nelleste 
Darstellung dieser Theorie durch ihren Autor selbst. 
"Der Rück/iang der schutzzöllnenischen Bewegung in England, 
die Herabsetzung der Zölle i n Amerika, die Bestrebungen nach 
Abrüstung, der rasche Hiickgang des Kapitalexports aus Frank-
reich und Deutschland.in den letzten Jahren vor dem Kriege, 
end lich die zunehmende internationale Verfilzung der verschie-
denen K!lüngel des Finanzkapitals veranlaSten mich, zu erwägen, 
ob es nicht möglich sei, daß die jetuge imperialistische Politik 
durch eine neue, IIltraimperialislische verdrängt werde, die an 
Stelle des Kampfes der nationalen Finanzkapitale untereinander 
die gemeinsame Ausbeutung der Welt durcp das international 
verbündete Finanzkapital setzte. Eine solche neue Phase des 
Kapitalismus ist jedenfalls denkbar. Ob auch realisierbar, da~ 
zu entscheiden fehlen noch die genügenden VorausselZ1lngen" 
("Neue Zeit" Nr. 5 vom 30. April 1915, S. 144). 
" .. :'Entscheidend kann dafür Verlauf und Ausgang des jetzi-
gen Krieges werden. Er kann die schw.achen Keime des Ultra-
imperialismus völlig zertreten, indem er den nationalen Haß 
auch der Finanzkapitalisten aufs höchste steigert, das 'VeII-
rüsten weilertreibt, einen zweiten Weltkrieg 111lvermeidlich 
macht. Dann wjrd die Prognose, die ich in meinem ,Weg zur 
Macht' formulierte, sich in furchtbarem Maße verwirklichen, 
wird die Verschärfung <,leT Klassengegensätze, aber auch die 
moralische Abwirtschaftung des Kapitalismus rapid zuneh -
men ... " (Es muß vermerkt werden, daß Kautsky unter d iesem 
ausgefallenen Wort ["moralische Abwirtschaftung". - Der 
Obers.) ganz einfach die "Feindschaft" gegen den Kapitalismus 
von seiten der " Zwischenschichlen zwischen Proletariat und 
Finanzkapital", nämlich der " Intellektuellen, der Kleinbürger , 
.-;el bst der kleinen Kapitalisten" yersteht.) .. ... Aber der Krieg 
kann auch anders enden. Er kann in einer \Veise a usgehen, die 
die schwachen Keime des Ultmimperialislllus erstarken läßt. 
Seine Lehren" (wohl gemerkt!) "können eine Entwicklung 
beschleunigen, die ,im Frieden lange hätte warten lassen. Kommt 
es dahin, zu ei ner Verständigung der Nationen, zu r Abrlistung, 
zu dauerndem Frieden, dann können die schlimmsten Ursachen, 
die vor dem Kriege in steigendem Maße zu moralischer Abwirt-
schaftung des Kapitalismus führten, ,:erschwillden. Natürlich 
würde ,die neue Phase des Kapitalismus bald lieue Mißstände" 
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für das Prolelltriat "mi! ",ich bringen , vielleicht noch schlim-
mere als die überwundenen ... Aber vorübergehend kÖnnte .. _ 
der Ullraimperialismus eine Ära Ileuer Hoffnungen und Erwar-
tungen innerhalb des Kapitalismus bringen" (Eb$nda. S. 145). 
Auf welche 'Veise wj rd aus dieser "Theorie" eine Rechtferti-
gung des Sozialchauvinismus gefolgert ? 
Auf eine - für einen "Thooreliker" - recht sonderbare 
\Veise, nämlich folgendermaßen: 
Die Unken Sozialdcmokraten in Deutscblani sagen, der Impe-
rialismus und di~ durch ihn hervorgerufenen Kriege seien kein 
Zufall, sondern das -notwendige Produkt des Kapitalismus, der 
zur Herrschaft des Finanzkapitals gefUhrt habe_ Darum sei es 
notwendig, zum revolutionären Massenkampf überZIIgehen, denn 
die Epoche der vl'rhiiltnismäBig fri edlichen Entwicklung sei 
vorbei. Dj e ,,-[Cchten" Sozialdemokratcn erliliiren grohsch Jäch_ 
till: Isinull mal der Imperialismus "notwendi8", so mÜssen auch 
wir Imperialistcn sein. Als -Mann des "Zentrums" sucht Kautsky 
auswgleiehen: 
"Die äußerste Linke", schreibt er in seiner Broschüre: "Na-
ti_onalslaat, Imperialistischer Staat und ,Staatenbund" (Nü rnberg 
1915), will dem unumgänglichen Imperialismus "den Sozialis-
mus entgegensetzen, das heißt, ,nicht bloß seine Propagierung, 
die wir seit einem halben Jahrhundert aiien Formen der kapi-
talistischen Herrschaft entgegensetzen, songern seine -sofortige 
Durchfüh rung. Das sieht sehr rudikalulIs, ist aber nur geeignet, 
jeden, der nicllt an die sofortige praktische Dllrchsetzllng des 
Sozialismus glaubt, in das Lager des Imperialismus zu treiben" 
(S_ 17 ; kursiv von uns) . . 
'Venn Kautsky von der sofortigen Durchfiihnlllg des Sozia-
lismus spricht, so ,,,fiihrl" er eine Fiilsehung "durch", wobei er 
sich den Umstand zunutze macht, daß in Deutschland, zumal 
un:er der Militürzensur, ,-on re\'olutionüren Aktionen ",icht ge-
redet werden darf. Kaulsky weiß ausgezeichnet, daß die Linken 
von der Partei die sofortige Propagierllng und Vorbereitung von 
re"olll tionären Aktionen fordern, keineswegs -aber die "sofortige 
praktische Durchsetzung des Soziali smus". ' 
Aus der Notwendigkeit des Imperialismus folgern die Linken 
die Notwendigkeit ,revolutionürer A'ktionen. Die "Theorie des 
UHraimperialismus" dient Kautsky dazu, die Opportuniltcn zu 
rechtfertigen, die Dinge in einem Lichte erscheinen zu lassen, als 
ob sie keineswegs auf die Seite d'er Bourgooisie übergegangen 
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seien, sondern nur einfach an den .sofortigen Sozialismus "nichI 
glauben" und erwarten, daB uns "vielleicht" eine neue "Ära" 
der Abl'Üstung und des dauernden Friedens bevorstehe. ~e 
"Theorie" läuft darauf und nur darauf hinays. daß K:mlsky mit 
der Hoffnung auf eine neue Friedensüra des Kapitalismus den 
Anschluß der Opportunisten und der offiziellen sozialdenlO'kra-
tischen Parteien an die Bourgeoisie und ihre Absage an die .revo-
lutionäre (d. h. prOletarische) Tak1ik während der gegenwärtigen 
f/lirmisc1zen Ara rechtfertigt, allen leierlichen Erklärungen der 
Baseler Resolution zum Trotz ! 
Man benchle, daß Knutsky dabei nicht nur tllicht sagt: die 
neue Phase entspringt und muß entstehen aus den lind den 
Verhältnissen und Bodingungell, sondern daß er .i m Gegenteil 
direkt erklärt: ich kann noch nicht einmal entscheiden, ob dit! 
neue Phase " realisierbar" ist . Ja, und in der Tat , man betrachte 
die auf eine neue Ära hindeutenden "Tendenzen ", auf die 
Kautsky hingewiesen hat. Es ist frappierend, daß unser Ver-
lasser die "Bestrebung nach Abrüstung" zu den ökonomischen 
Tatsachen ziihll! Das besagt: vor den unbestreitbaren Tat.sachen, 
die sich mit der Theor,ie von der Absturnpf~lI1g der Gegensätze 
ganz lind gar nicht vertragen , flüchtel man unter die Fittiche 
harmlosen s pießerhaften Geschwatzes und Phantasierens. 
Kautskys "Ultraimperialismus" - dieses Wort drückt, nebenbei 
bcmerkt, gar nicht das aus, was der Vedasser sagen will -
bedeutet eine enorme Abstumplung der Gegensätze des Kapitä· 
lismus. Man spricht Ims von einem "Rückgang der schutzzöll-
nerischen Bewegung in England lind Amerika". Wo gibt es denn -
hier auch nur die geringste Tendenz zu einer neueil Ära? Der 
bis zum Ex·trem getriebene Protektionismus Amerikas ,ist gemil-
dert word6l1, doch der Protektionismus ist gCblieben, wie auch 
die Pri\'ilegien; die Vorzugstarife der englischen Kolonien zugun-
sten Englands gebliebcn sind. Erinnern wir uns, worauf die Ablö-
sung der vorausgegangenen "friedlichen" Epoche de~ Kapitalis· 
mus durch die gegenwärtige imperialistische Epoche beruht: 
darauf, daß die freie Konkurrenz monopolistischen Kapitalisten· 
verbänden Platz gemacht hai, sowie darauf, daß der ganze Erd-
ball aufgeteil t ist. Es ist <klar, daß diese beiden Fakta (und 
Faktoren) wirklich \Veltbedeutun g haben: Freihandel lind fried-
liche Konkurrenz wnren möglich und notwendig, solange das 
Kapital unbehindert seine Kolonien ausdehnen und ,in Afrika. 
usw. ,noch unbesetzte Gebiete an sich reißen konnte; dabei war 
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die Konzentration des Kapitals noch schwach und monopolisti. 
sehe Unternehmen, d. h.so groBe Unternehmen, daß sie .ihren 
ganzen Produktionszweig beherrscht häHen , gab es noch nicht. 
Das Aufkommen und die Entwicklung dieser lIIlonopöli stischen 
. Unternehmen (allem Anschein nach 1st dieser Prozc G weder 
in England nöch in Amerika zum Stillstand gekommen?, söga r 
Kautsky wird wohl kaum bestreiten wollen, daß der Krieg ihn 
beschleunigt und verschärft hat) macht d ie friihere freie Kem-
kJlrrenz unmoglich, entzieht ihr den Boden unter den Füßen, 
die Aufteilung des Erdballs aber erzwingt den übergang von der 
friedlichen Expansion zum bewaffneten Kampf um die Neuou{-
teilllnq der Kolonien und Einflllßsphiiren. Es wäre lächerlich 
zu glauben, daß eine AbschwdcIlU1l9 der SchutzzolJbewegung in 
zwei Ländern da irgend etwas iindellll .kÖnnte. 
\Veiter: 4n zwei Ländern Rückgang des Kapitalexpörls 
während einiger J ahre. Diese zwei Länder, Frankreich und 
Deutschland, hallen nach der Statistik, z. B. von Har~ns aus 
dem Jahre 1912, jedes etwa 35 MiJljarden Mark (gegen 17 Mil-
liarden Rubel) Ka.pilal im Auslande, England allein aber das 
Doppelte*. Dic Zunahme ,(jes Kapitalexports war unter dem 
Kapitalismus n.ie gleichmäßig und konnte es nicht sein. Daß 
die Akkumulation des Kapitals nachgelassen oder da ß die Auf· 
nahmefähigkeit des inneren Marktes, z. B. durch eine beträcht· 
liehe Besserung der Lage der Massen, sieb ernstlich verändert 
Sätte, - das kann Kautsky mit keiner Sill>e auch nur andeuten. 
Unter solchen U.m.stiinden läßt sich aus der Abnahme des Kapital-
exports zweier Länder während einiger Jahre keinesfalls der 
Anbruch einer nCllcn Ära ableiten . 
" Zunehmende internationale VerfHzung der verschiedenen 
Klüngel des Finanzkapitals." Das ist die einzige wirklich all· 
gemeine lind unzweifelhafte Tendenz nicht weniger Jahre, nicht 
zweier Länder , .sondern der g.anzen \Vell, des gesamten Kapita-
lismus. Doch ~varum soll sich daraus das Streben nach Ab-
rüstung, nicht aber, wie bisher, dns nach Aufriistung ergeben ? 
• Vgt. Dernhnrd Harms, "Probleme der \Veltwirtsehaft", Jena 
1912. - Geof'Se Paish, "Great Drilains Capital Investments i1l Colo. 
nies" usw. im " Journat of the Royal Sintblicat Sodely", Vol. LXXV, 
1910/ 11 , p. 167. - Lioyd George schätzte in einer Anfang 19t5 gehal-
I~nen Rede die ell8lisehen Kapitalanlagen im Austande auf 4 Mil-
liarden Pful1d Sterling, d. h. rund 80 Milliarden Mark. 
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Greifen wi.r eine beliebige der "Kanonen-Firmen" (und über-
haupt Gegenstände des Kriegsbedarfs produzierenden Firmen) 
von \Vellbedeutung heraus, z. B. Armstrong. Vor kurzem hat 
die englische Zei tschrift "Thc Economi/lt" (vom 1. Mai 1915) 
gemeldet, daß sich die Gewinne dieser Firma von 606 000 Pfund 
Sterling (rund 6 Mil1ionel~ HubeI) im Jahre 1905/06 auf 856 QOO 
im Jahre 1913 und auf 940000 ( 9 ,Millionen Rubel) im Jahre 
1914 -e rhöht haben. Die Verfilzung des Finanzkapitals ist hier 
sehr stark und nimmt immer mehl zn; deutsche Kapitalisten 
sind an den Geschäften .der englischen Firma "beteiligt", engli-
sche Firmen bauen Unterseeboote für österreich usw. Das inter-
national verfilzte Kapital 'macht mit Hiistungen und Kriegen aus· 
gezeichnete GeschiiHe. Aus der Vereinigung und Verfilzung dei' 
verschiedenen nationalen Kapitale zu einem einheitlichen inte.r-
nationalen Ganzen eine ökonomische Tendenz zur Abrüstung 
herleiten wollen, heißt d ie spießerhaften frommen Wünsche 
nach Abstumpfung der Klassengegensätze an die Stelle der lat-
sächlichen Verschärfung der Klassengegensätze setzen. 
v 
Von den "Lehren" des Kriegs spricht Kautsky in durchau ~ 
philisterhaftem Geist und stellt diese Lehren im Sinne eines 
moralischen Entsetzens vor den Drongsalen des Kriegs dar. 
Hier z. B. seine Betrachtung in «jer Broschüre "Nationalstaat" 
usw.: 
"Daß solche Schichten bestehen , die das dringendste lnteruse 
am Weltfrieden und an der Abrüstung haben, ist nicht zu be-
zweifeln und bedarf keines Beweises. Kleinbürger und Klein-
bauern , ja selbst viele Kapitalisten und Intellektuelle haben kein 
Interesse am Imperialismus, das stärker ware, als die Schädi-
gungen, die sie durch Krieg lind Welt rüsten erleiden" (S.2 1). 
Das ·ist ,im Februflr 1915 geschrieben! Die Tatsachen leugen 
davon, daß alle besitzenden Klassen. einschließlich des Klein-
bürgertums und der " Intellek tuellen", sicli durch die Bank den 
Imperialisten anschließen, - aber Kautsky hält sich, gleich delll 
"Mann im Futteral '" mit der Miene ungewöhnlicher Selhst-
zufriedenheit die Tatsachen mit süßlichen Worten vom Leibe. 
Er beurteilt die Interessen des Kleinbtirgertums nicht nach 
sei nem Verhalten, sondern Ilach den Worten einiger Kleinbiir-
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ger, obwohl diese Worte durch ihre Ta ten auf Schritt und Tritt 
widerlegt werden. Das ist genau so, als wollte n wir die " Inter·· 
essen" der Bourgeoisie überhaupt nicht nach ihren Taten beu r· 
teilen , sondern nach den von Liebe triefenden Reden der bürger· 
lichen P fa ffen, die hoch und heilig beteuern, daß die gegen-
wl\rtige Gesellschaftsordnung ,·on den Idealen des Christen1ums 
durchdrungen sei. Kautsky geht mit dem Manismus in einer 
Weise um, daß der Marxismus jedes ·Inhalts entblößt ",i rd und 
nur noch das Wörtchen " Interesse" in einer übern atürlichen, 
spiritualistischen Bedeutung iibrigbleibt, denn genwint ist damit 
nicht eine ökonomische Realität, $ondern ein frommer 'Vunsch 
nach allgemeinem Wohl. 
Der Marxismus urteilt über " Interessen" anf Grund der K'las-
sengegensätze und des Klassenkampfes, die in Millionen Tat-
sachen des tagtilglichen Lebens zutage trc1en. Das Kleinbürger-
tum träumt und schwätzt von einer Abstumpfung der Gegen . 
sä t\ e, wobei es als "Argument" anführt, daß ihre Verschärfung 
"schädliche Folgen" nach sich ziehe. Imperialismus bedeutet 
Unterordnung aller Schichten der besitzenden Klassen unter das 
Finanzka pital und Aufteilung der " 'elt unter fünf bis .sechs 
"Großmächte", von denen die meisten jetzt am Krieg teilnehmen. 
Aufteilung der Weil durch die Großmächte bedeutet, daß alle ihre 
besitzendcn Schichten interessiert sind an dem Besitz von Kolo-
nien und EinßIISsphiiren, a n der Unterdrückung fremder Natio· 
nen, an den mehr oder millder einl räglichen Pöstchen und 
Privilegien, die mit der Zugehörigkeit zu einer " Großmach·t" lind 
zu einer unterdrückenden Nation verbunden si nd· . 
• E. SchuUze gibt an, daß im Jahre 1915 der Gesamtbetrag der 
Wertpapiere in der ganzen Welt, ei nschließlich Stnnts· und Kommu· 
nalanleihen, Pfandbriefen, Aktien von Handels- und Industrie· 
gesellschaften I usw., auf 732 Milliarden Francs geschlitzt wurde. 
Von dieser Summe entßelen auf EIlgland ISO Milliarden Francs, auf 
die Vereinigten Staaten von Amerika 115, nuf Frankreich 100 und 
auf Deutschland 75, also auf diese vier Großmächte zusammen 420 
Milliarden Francs, d. h. meb r als die Hätfte der Gesa mtsummo!. 
Danach kann man beurteilen, wie groß dic Vorteile und Privilegien 
der hochentwickelten Großmachls-Nationcn sind, die die übrigen 
Völker überflügelt haben, sie unterdrücken und ausplündern (Dr. 
Ernst Schultze, "Das französische Knpital in Rußland", im "FinaIU· 
Archiv", Berlin 1915, Jahrgang 3:.1 , S. 127.) Die "Vaterlands-
verteidigung" der Großmachts-Nationen ist die Verteidigung des 
Rechts auf die Beute aus der Plünderung fr emder Nationen. In 
Rußl.and is t bekanntlich der kapitalistische Imperialismus schwächer, 
dafür aber der militärisch-feudale s tärker. 
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EI Ül unmöglich , auf alte Weise in den verhältnismäßig ruhi -
s en, kulturellen, friedlichen Verhältnissen eines sich gleich . 
mäßig entwickelnden und sich allmählich au f neue Länder aus-
dehnenden Kapitalis mus zu leben, denn eine andere Epoche ist 
angebrochen. Das Finanzkapital sucht das betreffende Land 
aus der Reihe der Großmächte zu verdrängen und wird es ver · 
drängen, es wird dieses Land seiner Kolonien und .seiner Einfluß-
sphären berauben (wie das Deutschland zu .machen droht, das 
gegen England in den Krieg gegangen ist) , es wird der Klein .. 
bourgeoisie ihre "Großmachts"priviiegien lind Extraeinnahmen 
nehmen. Das ist eine durch den Krieg bewiesene Tatsache. Dazu 
hai in Wi rklichkcit jene Verschärfung der Gegensiilze gelilltrt, 
die sci t bngem von allen, darunter auch in der Brosch üre " Der 
Weg zur Macht" von Kautsky selbst, anerkannt 1st. 
Und nun, da der bewaffnete Ka mpf um die Großmachtsprivi-
legien Tatsache geworden ist, beginnt Kalltsky, den Kapita listen 
und der Kleinbourgeoisie gut zuzureden, der Krieg sei eine ent-
setzliche, die Abrüstung aber cine gute Sache, genau so und 
genau mit denselben Ergebnissen, wie der christliche Pfaffe von 
der Kanzel herab den Kapitalisten gut zuredet, die Nächsten-
liebe sei e in Gebot Gottes, sei Seelenbediirfn is und moralisches 
Gesetz der Zivilisatioll. 
den unabhiingigen Ländel"ln, z. D. 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika, wcrdc mchr Kapital 
exportiert als nach den Kolonien. Besitzcl'ß"reifung von Kolo-
nien? Aber sie seien bereits alle annektiert und fast alle streben 
n:lch ihrer Befreiung. " Indien kann aufhören, englischer ßesilz 
zu lSCin. Es wird nie als geschlossenes Reich einer anderen 
Fremdherrschaft zufallen" (S. 49 der zitierten Schrift*). " Jedes 
Bestreben eines ka pitalistischen Industrics taates, ein Kolonial-
. reich zu erwerben, das ausreichte, ihn für den Bezug seiner Roh-
stoffe vom Ausland unabhängig zu machen, müßte alle -anderen 
kapitalistischen SlAaten gegcn ihn vereinen, müßte ihru in end-
lose, erschöpfende Kriege verwickeln, ohne ihn seinem Ziel 
näherzubringen. Diese Poli tik wäre der sicherste ' Veg, das 
* K. Kllutsky, "N!lIionnlstaat, Imperialistischer Slaat und Sl3atcn-
bUlld". Die Red. . . 
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· ganze wirtschaftliche Leben des Staates zum Bankrott zu brin-
gen" (So 72/73). 
Heißt das etwa nicht , den Finanzkapilalislen in Philister-
manier zureden, auf den Imperiali smus zu verzichten ? Die Kapi-
talisten mit dem Bankrott schrecken zu wollen, ist genau das-
selbe, als wollte man Börsenjobbern raten, nicht an der Börse 
zu da "auf diese Weise viele ihr Vermögen ver-
Gewinn ein, verglichen mit dem nach einem 
selbsHindigen und zivilisierten Land, wie es die V,co;,,;,,-
Staaten von Amerika sind - , 
>on 
und des Imperialismus. Das besagen die Tal-
sachen. Kautsky aber verwandelt alles in die banale spießerhafle 
"Moral"; es lohne doch nicht, sich besonders zu ereifern oder ga r 
um die Aufteilung der Türkci oder um die Besitzergreifung von 
Indien Krieg zu fü h ren, denn es werde "ohnehin nicht für lange" 
scin , und ,jiberhaupt wäre es doch besser, den Kapitalismus auf 
friedliche Weise zu entwickeln... Selbstverständlich wäre es 
noch besser, durch Erhöhung der Arbeitslöhne den Kapitalis-
mus zu entwickeln und die Märk'te zu erweilem: das ist durch-
aus "denkbar", und den Finanzkapita lis ten in diesem Geiste 
ins Gewissen zu reden - wäre das passendste Thema für eine 
PfafTenpredigt ... Der gute Kautsky ha t die deutschen Finanz-
männer beinahe völlig überzeugt und überredet, daS es sich 
nicht lohne, mit England wegen der Ko lonien Krieg zu führen, 
denn diese Kolonien würden sich o hnehin sehr bald befreien ... ! 
Der Export und Import Englands nach und aus Ägypten 
wuchs in der Zeit von 1872- 1912 langsamer als der gesamte 
Export und Import Englands. Darau5 bei dem "Marxisten" 
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Kaulsky die Moral : ,, \Vir haben keine Ursache, anzunehmen, 
daß er" (der Handel mit Ägypten) "ohne die militärische Beset-
zung Ägyptens durch das bloße Gewicht der ökonomischen 
Faktoren weniger gewachsen wäre" (S. 72). Die "Ausdehnungs-
bestrebungen" des Kapitals können "am besten nicht durch die 
gewalttät igen Methoden des Imperialismus, sondern durdl die 
friedliche Dem okratie gefördert werden" (S. 70). 
\Velch bemerkenswert ernsthafte, wissensthaflliche, "marxi-
stische" Analyse! K:lUtsky hat diese unvernünftige Geschichte 
glänzend "verbessert", hat "nachgewiesen", daß die Engliinder 
es überhaupt nicht nötig hatten, den Franzosen Ägypten zu 
entreißen, und daß es sich für die deutschen Finanzmänner abso-
lut nicht gelohnt hätte, Kriege anzufoangen und zusammen mit 
anderen Unternehmungen einen türkischen Feldzug zu organi-
sieren, um die Engländer aus Ägypten zu vertreiben. All das 
sei ein Mißverständnis und sonst nichts, - die Engländer seien 
nur noch nicht darauf gekommen, daß es "am besten" ist, auf 
d ie Vergewaltigun g Ägyptens zu verzichten und (im Interesse der 
Erweiterung des Kapitalexportes -nach Kautsky l) z.ur "fried-
lichen Demokratie" überzugehen . .. 
"Natürlich war es ei ne Illusion der bürgerlichen Freihändler, 
wenn sie glaubten, der Freihandel räume d ie ökonomischen 
Gegensätze aus der Weil, die der Kapitalismus 'hnvorbringL Da~ 
vermag er ebensowenig, wie die Demokratie. Aber wtr haben 
alle ein Interesse daran, daß diese Gegensätze in Formen aus-
gefochten werden, die den arbeitenden Massen die geringsten 
Opfer und Leiden auferlegen ... " (S. 73). 
G9tt bewahrß un sl Gott sei uns gnädigl Was ist ein Philister? 
pflegtc Lassalle zu fragen, und er antwortete mit dem bt;:kann-
ten Dichterwort: ein "hohler Darm, mi t Furcht und Hoffnung 
ausgefiillt, daß Gott erbarm'I". 
Kautsky hat es bis zu einer unerhörten Prostituierung des 
Manismus gebracht und list selbst zu einem waschechten Pfaf· 
fen geworden. Der Pfarr wH! die Kapitalisten überreden, zur 
friedlichen Demokratie überzugehen - und er nennt das Dia-
lektik; gab es zuerst Freihandel, dann aber Monopole und Impe· 
riaLismus, warum sollte es nicht einen "Ultraimperialismus" und 
wieder FreihandeJ geben? Der Pfa rr tröstet die unterdrückten 
Massen, indem er ihnen die Segnungen dieses "Ultraimperialis· 
mus" ausmalt, obgleich d ieser Pfaff nicht einmal sagen kann, ob 
ein solcher " realisierbar" seil Mit Recht hat Feuerbach den· 
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jenigen, die die Religion mit dem Argument verteidigen, daß 
sie den Menschen Trost spende, die reaktionäre Bedeutung des 
Tröstens vorgehalten: wer den Sklaven tröstet, statt ihn zur 
Ilebellion gegen die Sklaverei aufzurütteln, der unterstützt die 
SklavenhäIfer. 
Ausnahmslos alle unterdrückenden Klassen bedürfen zur Auf-
rechterhaltung ihrer Herrschaft zweier sozialer Funktionen: 
der Funktion des Henkers und der Funktion des Pfaffen. Der 
Henker soll den Protest und die Empörung der Unterdrückteu 
niederhalten, der Pfaffe soll ihnen die P.erspektiven einer Milde-
rung der Leiden und Opfer bei Aufrechterhaltung der Klassen-
herrschaft ausmalen (das läßt sich besondeN; bequem tun, wenn 
man für die "Realisierbal1keit" solcher Perspektiven keiue Ge-
w'ähr leistet ... ) und sie eben dadurch mit dieser Herrschaft 
aussöhnen, ihnen re"olutionüre Taten abgewöhnen, ihre revolu-
tionäre Gesinnung untergraben, ihre revolutionäre Entschlossen-
heit zerstören. Kautsky hat aus dem Marxismus die widerwär-
tigste und .stumpfsinnigste konterrevolutionäre Theorie, da:;, 
dreCkigste PfafTentum gemacht. 
Im Jahre 1909 konstatiert er in seiner Broschüre: "Der Weg 
zur Macht" die - von niemandem widerle{,'1e und unwiderleg· 
bare - Verschärfung der Gegensätze des Kapitalismus, das Her-
annahen einer Epoche von Kriegen. nnd Revolutionen, einer 
neuen ,~revolutionären Periode". Es kann keine "vorzeitige" 
Revolution geben, erklärt er und nenut es "direkten Verrat an 
unserer Sache", wenn man darauf verzichtet , mit der :Möglich-
keit des S ieges im Aufstand zu rechnen·, wenn allch vor dem 
Kampfe die Möglichkeit einer Niederlage ll icht . geleugnel wer-
den könne. 
Der Krieg kam; Die Gegensätze spitzten sich noch mehr zu. 
Die Leiden der Massen stiegen ,.ins Ungeheuerliche. Der Krieg 
zieht sich in die Lünge, und sein Schauplatz dehnt ,sich immer 
weiler aus. Kautsky -schreibt eine Broschüre nach der andern, 
fügt sich gehors.am den Anweisungen des Zensors, bringt keine 
Angaben über Lünderraub und Kriegsgreuel, über die skandalö-
sen Profite der Kriegsliefemnten. über die Teuerung. iiber die 
"l\filitärsklaverei" der mobilisierten Arbeiter, dafür aber tröstet 
und tröstet er das Proletariat, - er tr3stet es mit Beispielen von 
Kriegen, in denen die Bourgeoisie rm'olulionür oder fortschritt-
lich war, da "Man: selber" den Sieg dieser oder jener Bour-
gt!oisie herbeiwünschte, ·trÖstet das Proletariat mit Reihen und 
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Kolonnen von Ziffern, die "die Möglichkeit" eines Kapitalismus 
ohne Kolonien und ohne Bäuber<!i, ohne Kriege und ohne Rü-
stungen beweisen, die nachweisen sollen, daß die "friedliche 
Demokratie" vorzuziehen sei. Ohne es zu wagen, die Verschär-
fung des Massenelends und die tatsächlich vor unseren Augen 
heraufziehende revolutionär<! Situation (davon darf ' nicht ge-
spröchen werden I die Zensur erlaubt es nicht. .. ) zu leugnen, 
spielt Kautsky den Lakaien der Bou rgeoisie und der Opportu-
nisten, indem er die "Perspektive" (für ihre " Rea lisierbarkeil" 
übernimmt er keine Gewällr) solcher Fornlen des Kampfes in 
der neuen Phase ausmalt, bei denen die "Opfer und Leiden 
geringer" sein werden ... Franz Mehrillg und Rosa Luxemburg 
haben vollkommen recht, wenn sie deshalb Kautsky ein "Mäd-
chen für alle" nennen. 
Im August 1905 war in Rußland die revolut ionäre SitUAtion 
offensichtlich. Der Zar versprach die Bulyginsche Duma, um 
die erregten Massen zu " trösten". Das Bulyginsche Regime der 
Gesetzberatung7 könnte man "Ultra-Absolutismus" nennen, 
wenn man einen Verzicht der FinanzkapilaJisten auf Rtistungen 
und eine Vereinbarung fiber "dauernden Frieden" zwischen 
ihnen "Ultraimpedalismus" nennen kann. Nehmen wir einen 
Augenblick lang an, daß morgen hundert der größten Finanziers 
der \Vell, diein Hunderten von Riesenunternehmen miteinander 
.. ,·erfilzt" sind, den Völkern versprechen, nach dem Kriege für 
die Abrüstung einzutreten (wir lassen für einen Moment diese 
Annahme zu, um die politischen Schlußfolgenlllgen aus Kauls-
kys närrischer Theorie zu verfolgen). Selbst dann wäre es direk ... 
ter Verrat am Proletariat , wollte man ihm von revolutionären 
Aktionen abraten, ohne die alle Versprechungen, alle gutgemein-
teu Perspektiven nichts als Hirngespinste sind. 
Der Krieg hat der Kapitalistellkla sse nicht allein Riesenpro-
fitc und gliinzende Aussichten auf neue Raubzüge (Türkei, China 
usw.), auf ,neue Milliardenaufträge und auf neue Anleihen zu 
erhöhtem Zinsfuß gebracht. Mehr als das. Der Krieg bat der 
Kepitalistenklasse noch größere politische Vorteile gebrach!. in-
dem er das Proletariat gespalten und demoralisiert bat. Kautsky 
fördert diese Demoralisierung, er sanktioniert diese internatio-
nale Spaltung der kämpfenden Proletarier im Namen der Ein -
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heil mit den Opportuni sten der "eigenen" Nation, mit den Süde-
kumsl lind es finden sich Leute, die nicht begreifen, daß die 
Losung von der Einheit dcr alten Parteien nichts anderes bedeu-
tet als "Einheit" des nalionalen Proletariats mit sei ner natio-
nalen Bourgeoisie und Spaltung des Proletariats der verschie-
denen Nationen ... 
VI 
Die vorstehenden Zeilcn waren bereits geschrieben, als Nr. 9 
der "Neuen Zeit" vom 28. Mai mit Kautskys abschließender 
Betrachtung über den "Zusammenbrueh der alten Sozialdemo-
kratie" (§ 7 ,seiner Erwiderung an Cunow) erschien. Alle allen 
Sophismen und einen neuen Sophismus zur Verteidigung des 
Sozialchauvinismus hat Kautsky hier zusammengefaSI und selbst 
folgendes Fazit gezogen: 
"Es ist einfach nicht wahr, daß der Krieg ein rein imperia-
listischer ,ist, daß die Alternative bei seinem Ausbruch die war: 
Imperialismus oder Sozialismus, und daß die sozialistischen 
Parteien und proletarischen Mnssen Deutschlands, Frankreich .• , 
vielfaeh auch Englands sich ohne Besinnen auf bloßes GeheiS 
einer Handvoli Parlamentarier dem Imperialismus in die Arme 
gestürzt, den Sozialismus verraten und so den beispiellosesten 
Zusammenbruch aller Zeiten herbeigeführt hätten" (S. 274). 
Ein neuer Sophismus und ein neuer Betrug an den Arbeitern: 
der Krieg sei ja gar kein "rein" imperialistischerl 
In der Frage nach dem Charakter und der Bedeutung des 
jetzigen Kriegs zeigt Kautsky erstau nliche Schwankungen, wo-
bei besagter Parteiführer die exakten und offiziellen Erklärun-
• gen des Baseler Kongresses und des Chemnilzer Parteitags eben-
so v(Jcsichtig meidet, wie der Dieb den Tatort seines letzten 
Diebstahls. In der Broschüre über den "Nationalstaat" usw., 
geschrieben im Februar HU5, haUe Kautsky versichert, daß der 
Krieg "dennoch in letzter Linie ein imperialistischer" sei (S.64). 
Jetzt wird ein neuer Vorbehalt gemacht: kein rein ~mperialisti­
scher Krieg-aber was für ei ner denn noch? 
__ 'Vie sich herausstellt , auch noch ein nati(Jnaler Krieg1 Bis 
zu dieser himmelschreienden S;!che hat sich Kautsky mit Hilfe 
folgender "Pleehanowschen" Auch·Dialektik ve.rstiegen: . 
"Der jetzige Krieg ist ein Kind nicht bloß des Imperialismus, 
sondern auch der russischen Revolution." Er, Kautsky, habe 
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ac:bon im Jahre 1904 vorausgesehen, daß die russische Revolu-
tion den Panslawismus in neuer Form wiederbeleben werde, 
daß "ein demokratisches Rußla nd den Dmng der Slawen öster-
reichs und der Türkei nach Erlangung der nationalen Unabhän-
ci8keit ... von neuem gewallig aufflammen lassen" müsse. "Da 
wird auch die polnische Frage wieder akut werden ... österreich 
wird dann gesprengt, denn mit dem Zusammenbruch des Zaris-
mus zerfäUt der eiserne ReUen, der heute noch die auseinander-
.trebenden Elemente zusammenhält" (das letzte Zitat führt Kaut-
aky heute selbst aus e inem seiner Aufsätze des Jahres 1904 an) . 
• _. "Die russische Revolution . . . hat den nationalen Best rebun-
pn des Orients einen mächtigen Anstoß verliehen, ... zu den 
europäischen Problemen asiatische hinzugefügt. Sie alle mel· 
den sich während des jetzigen Krieges ungestüm zum 'Vort, 
und sie werden vielfach entscheidend für die Stimmung der 
Volksmassen, auch der proletarischen, während in den herr-
schenden Klassen die imperialistischen Tendenzen überwiegen" 
(So 273; kursiv von uns). 
Hier haben wir noch ein Musterstückchen der Prostituienmg 
des Mar:l..ismus l Da "ein demokratisches Rußland" den Frei· 
heitsdrang der Völker im Osten Europas hälle aufOammen las-
sen (das ist unbestrei tbar), deshalb sei der jetz.ige Krieg, der 
keine einzige Nation befreit, aber bei jedem beliebigen Ausgang 
viele Nationen versklavt, kein " rein" imperialistischer Krieg. 
Da de r "Zusammenbruch des Zarismus" einen Zerfall öster-
reichs infolge sei nes undemokratischen nationalen Aufbaus be· 
deuten würde, deshalb habe der zeitweilig gefestigte konter-
revolutionäre Zarismus, der Österreich beraubt und den Natio-
nen Österreichs noch größere Unterdrückung bringt, dem " jetzi-
, &tn Krieg" kcinen rein imperialistischen, sondern in gewissem 
Maße einen nationalen Charakter verliehen. Da "die herrschen-
den Klassen" stumpfsinnige Spießer und geduckte Bauern mit 
den Märchen von den nationalen Zielen des imperialistischen 
Kriegs prellen, deshalb habe ein Mann der Wissenschaft, eine 
Kapazität des " Marxismus", ein Vertreter der 11. Internationale, 
das Recht, die Massen mit dieser Prellerei auszusöhnen vermH-
te1s der "Formel": bei den herrschenden Klassen überwiegen 
die imperialistischen Tendenzen, bei "dem Volk" und 'hei den 
proletarischen Massen aber gibt es "nationale" Bestrebungen. 
Die Dialektik wird in gemeinste, niedertriicbtigste Sophistik 
verwandelt! 
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Das nationale Element im jetzigen Krieg ist nur durch den 
Krieg Serbiens gegen ÖSterreich vertreten (was unter anderem 
In der Hesolution der Beruer KOllferenz8 unserer Partei vermerkt 
ist) . Nur in Serbien und unter den Serben haben wjr seit vielen 
Jahren eine nationale Befreiungsbewegung, die Millionen "na-
tionaler Massen" umfaßt und deren "Fortsetzung" der Krieg 
Serbiens gegen österreich ist. Wäre dieser Krieg isoliert, d. h. 
wäre er nicht mit dem gesamteuropäischen Krieg, mit den eigen-
süchtigen und räuberischen Zielen Englands. Rußlands usw. 
verknüpft, so wären aUe Sozialisten verpflichtet, der serbischen 
Bourgeoisie Erfolg zu wünschen, - das ist die einzig richtige 
und absolut notwendige Schlußfolgerung aus dem nationalen 
Moment im jetzigen Kriege. Aber der Sophist Kautsky, der jetzt 
im Dienste der österreichischen Bourgeois, Klerikalen und Gene-
rale steht, zieht gerade diese Schluß folgerung nicht! 
Ferner . Die Man:sch~ Dialektik, das letzte 'Vort der wisse'l-
schaftlich e volutionärell Methode, hält gerade die isolierte, d. h. 
die einseitige und durch Verstümmelung entstellte Untersuchung 
des GegenSlandes für unzulässig. Das nationale Moment des 
serbisch-Ö$terreichischen Kriegs hat im gesamleuropäischen 
Kriege keine ernsthafte Bedeutung und kann sie auch nicht 
haben. Siegt Deutschland, so wird es Belgien, einen weiteren 
Teil von Polen, viel1eicht einen Teil von Frankreich u. a. erdros-
seln. Siegt Rußland, so wird es Galizien, einen weiteren Teil 
von Polen, Armenien usw. erdrosseln. Endet der Krieg mH 
einem, so bleibt die alte nationale Unterdrückung beste-
hen. 
Für neun und-
der imperiae 
Bour-
'on 
ist allbekannt, und al! das hat Kautsky um der Recht-
fertigung der Opportunisten willen gewissenlos entstellt. "Reine" 
Erscheinungen gibt es w eder in der Natur noch in der Gesell-
schaft und kann es auch nicht geben, - das lehrt gerade die 
Man:6che Dialektik, die uns zeigl, daß der Begriff der Reinheit 
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ßlber eine gewisse Beschränktheit und Einseitigkeit der mensch. 
Nehen Erkenntnis .ist, von der ein Gegenstand in seiner ganzen 
Kompliziertheit nicht restlos erfaBt wird. In der We1t gibt_es 
keinen reinen" Ka italismus und ka~s keinen gehen, stets 
sind Beimischungen bald von Feudalismus, bald von Kleinbür-
gertum, bald von noch etwas anderem...1a. An den nicht "rein" 
imperialistischen Charakter des Kriegs zu denken, wenn der 
himmelschreiende Betrug der "Volksmassen" durch die Imperia-
listen in Rede steht, die bewuBt die Ziele des nackten Raubes 
mit "na1ionaler" Phraseologie bemänteln - heißt daher, ein 
grenzenlos stumpfsinniger Pedant oder Rabulist und Betrüger 
sein. Es handelt sich ja im Grunde gerade darum, daß Kautsky 
den imperialistischen Volksbetrug unterstützt, wenn er sagt, daß 
für "die Volksmassen, auch die proletarischen", die nationalen 
Probleme "entscheidend werden", "während in den herrschen-
den Klassen die imperialilllischen Tendenzen überw~egen" 
(S. 273), und wenn er dies "bekräftigt" durch einen quasi-
dialektischen Hinweis auf die "unendlich mannigfaltige Wirk-
lichkeit" (S. 274). Unstreitig, die Wirklichkeit illt unendlich 
mannigfaltig, das ist eine heilige Wahrheit! Aber ebenso unstrei· 
tiS ist, daß es in dieser unendlichen Mannigfaltigkeit zwei 
Haupt- und Grundströmungen gibt: der objeküve Inhalt de 
Kriegs ist die Fortse ung der Politik" des ImpniaJ~...d.. h 
der Ausplünderung fremder Nationen durch die altersschwach 
B.oUlgeoisie der": Großmächte" (und ihre Regi$~l. wäh 
rend die vorherrschende "subjektive" Ideologie in den "nans 
nMen" Phrasen besteM, die zur Betöl eIun der Massen verbrei-
td-lYerden. 
KautskYll alten Sophismus, den er wieder aufwärml, daß die 
"Linken" die Sache so dargestellt hätten, als ob "bei Kriegs-
ausbruch" die Alternative hieße: Imperialismus oder Sozialis-
mus, -haben wir bereits untersucht. Das ist eine schamlose 
Unterstellung, denn Kautsky weiß sehr wohl, daB die von den 
Linken gestellte Alternative eine andere war; Anschluß der 
Partei an den imperialistischen Raubzug und Betrug, oder Pro-
pagierung und Vorbereitung revolutionärer Aktionen. Kautsky 
weiB auch, daß allein die Zensur ihn davor bewahrt, daß durch 
die "Linken" in n dutschland das alberne, von ihm aus Liebe· 
dienerei vor den Südekums verbreitete Märchen entlarvt werde. 
Was nun das Verhältnis zwischen den "proletarischen Mas-
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sen" und der "Handvoll PnrlamentaI'ier" betdfft, so führt hier 
Kautsky eines der abgedroschensten Argumente ins Feld; 
"Sehen wir von den Deutschen ab, um nicht pro domo zu 
plädieren, aber wer könnte im Ernst behaupten wollen , Männer 
wie Vaillant und Guesde, Hyndman und Plechanow seien über 
Nacht zu Imperialisten geworden und hätten den Sozialismus 
preisgegeben ? Und wollen wir absehen von den Parlamenta· 
riern und den ,Instanzen' ... " (Kautsky spielt hier offensichtlich 
auf Rosa Luxemburgs und Franz Mehring.s Zeitschrift "Die 
Internationale" an, in der die Politik der Instanzen, d. h. der 
offiziellen Spitzen der deutschen Sozialdemokratie, ihres Zen-
tralkomitees, des "Vorstands", ·ihrer Reichstagsfraktion usw. 
der verdienten. Verachtung preisgegeben wird.) " ... aber wer 
darf behaupten, daß für vier Millionen klnsscnbewuBter deut-
scher Proletarier einzig das Kommando einer Handvoll Parla-
mentarier genügt, daß sie binnen 24 Stunden rechts schwenken 
und Front gegen ihre bisherigen Ziele machen? Wäre das rich-
tig. dann zeigte das {\i1erdings ei nen furchtbaren Zusammen· 
bruch, aber nicht bloß unserer Partei, sondern auch der Masse" 
(hervorgehoben von Kautsky). "Wäre die eine so charakter-
lose Hammelherde, dann kön,nlen wir uns begraben lassen" 
(S.274). 
Der politisch und wissenschaftlich höchst maßgebende Kar! 
Kautsky hat sich bereits fel bsl das Grab geschaufelt durch sein 
Verhallen und durch seine Auslese erbärmlicher Ausflüchte . 
Wer das nicht versteht oder mindestens nicht fühlt , der ·ist für 
den Sozialismus hoffnungslos verloren, und eben darum haben 
Mehring, Rosa Luxemburg und ihre Parteigänger in der .. Inter-
nationale" den einzig richligen Ton angeschlagen, wenn sie 
Kauts ky und Konsorten als die verächtlichsten Subjekte behan-
deln. 
Man bedenke nur: über die Stellungnahme zum Krieg konnte 
sich 'einigermaßen frei (d. h. oh ne sofort gepackt .und in die . 
Kaserne geschleppt zu werden, ohne der unmittelbaren Gefahr 
der Erschießung ausgesetzt zu sein) ausscllließlich eine .. Hand-
voll Parlamentarier" äußern (sie hallen das Recht, frei ubzu· 
stimmen, sie hallen vollauf die Möglichkeit, mit Nein zu stim-
men - dafür wurde man nicht einmal 1n ,Rußland geschlagen 
oder mißhandelt, ja nicht ei nmal verhaftet), ebenso eine Hand-
voll Beamte, Jou rnalisten usw. Jetzt wälzt Kautsky, edelmütig 
wie er ist, auf die Mau e den Verrat und die Charakterlosigkeit 
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dieser GesellschaftsschicM ab, über deren Verbundenheit mit 
der Taktik und Ideologie des Opportunismus derselbe Kautsky 
im Verlauf so mancher Jahre Dutzende Male geschrieben hat! 
Die allererste und grundlegende Regel der wissenschaftlichen 
Forschung schlechthin und der Marxschcn Dialektik insbeson-
dere erfordert von einem Verfasser die Untersuchung des Zu-
sammenhangs, der zwischen dem gegenwärtigen Kampf der 
Ric~tungen im Sozialismus - der Richtung, die von Verrat 
spricht und über ihn -schreit, die seinetwegen Alarm schlägt, 
und derjenigen, die den Verrat nicht sieht - und dem vorher 
ganze Jahrzehnte hindurch geführten Kampf b\'!steht. Kllutsky 
läßt kein Sterbenswörtchen darüber verlauten, er will die Frage 
nach den Richtungen und Strömungen nicht einmal aufwerfen, 
Bisher gab es Strömungen, jetzt gibt es keine mehr! Jetzt gibt 
es nur noch die klingenden Namen von "Prominenten", mit 
denen Lakaienseelen siels aufzutrumpfen pflegen. Besonders 
bequem ist es, sich dabei einer auf den anderen zu berufen 
und aus Freundschaft die "kleinen Sünden" zu decken, nach 
der Regel: eine Hand wäscht die andere, Nun, was ist rlenn 
das für ein Opportunismus - rief L. Marlow in seinem Vor· 
trag in Bem aus (siehe Nr. 36 des "Sozialdemokrat") -, wenn 
... es Guesde, Plechanow und Kautsky sind! I\Ian sollte mit dem 
Vorwurf des Opportunismus gegen Männer wie Guesde vor-sich-
tiger sein - schrieb Axelrod ("Golos" Nr. 86 und 87).. Ich wH! 
nicht für mich selbst plädieren - stimmt Kautsky in Berlin 
ein-, aber.,. Vaillant und Guesde, Hyndm:m und PJechanow l 
Der Kuckuck preist den Gockelhahn, dieweil der Gockelhahn 
den Kuckuck. preist. 
Kautsky verstieg sich in -seinem Lakaieneifer so weil, daß er 
sogar Hyndman die Hand kiißte, dcn er so darstellte, als wärc 
er erst gestern unter die Imperialisten gegangen. Jedoch in 
derselben "Neuen Zeit" und in Dutzenden sozialdemokratischer 
Zeitungen auf dem ganzen Erdball ist über Hyndmans Imperia-
lismus schon seit !)ielen Jahren geschrieben worden! Hätte sich 
Kautsky gewissenhaft f<Ür die poUliscIie Biographie der vo.n ihm 
genannten Personen interessiert, so hätte er darüber nachdenken 
müssen, ob es jn dieser Biographie nicht Züge und Ereignisse 
gegeben habe, durch die zwar nicht "über Nacht", sondern in 
einem runden Jahrzehn t das überlaufen zum Imperialismus 
vorbereitet worden isl; ob nicht Vail1ant ein Gefangener der 
Jauresisten ·und Plechanow ein Gefangener der Menschewiki 
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und Liquidatoren gewesen sei? Ob nicht die Richtung Gucsdes 
in der guesdi slischen Zeitschrift "Lc -Sopalisme" - diesem Mu-
ster an Unlebcndigkeit, Talentlosigke\( und Unfähigkeit, auch 
nur in einer einzigen wichtigen Frage sclbstftndig Stellu ng zu 
nehmen _ vor aller Augen nIl mahlich ihren Geist aufgl'geben 
habe? Ob ni cht Knutsky (das sei für die hinwgefiügt, die auch 
ihn, und zwar mit vollem Recht , mit den Hyndman und Ple-
ch:mow in eine Reihe stellen ) in der Frage des MjJJerandismus, 
zu Beginn des Kampfes gegen die ß ernsteiniade usw" Charak-
te~losigke i t offenbart habe? 
Doch auch nicht die leiseste Spur von Interesse für die wis-
senschaftliche Untersuchung der Biographie besagter Führer ~ 
können wir entdecken. Es wJrd ·n icht einmal der Versuch ge-
macht, zu untersuchen, ob sich diese F,ührer heute mit eigenen 
Argumen ten verteidigen , oder ob sie nur die Argumente der 
Opportunisten und der Bourgeois wiederholen. Haben die Taten 
dieser Führer ernsthafte politische Bedeutung erlangt , weil sie 
ganz besonderen Einfluß besitzen, oder aber, weit sie sich einer 
fremden, latsachlich "einflußreichen" und von den militärischen 
Insmnzen unlerstii tz-ten Rich tung, nämlich der bürgerlichen, 
angeschlossen haben? Kautsky hat nicht einmal einen An satz 
gemacht, diese Frage zu untersuchen; er ist n"ur bemüht , den 
Massen Sand i.n die Augen zu streuen, sie mit dem Klang pro· 
minenter Namen zu betäuben , sie zu hindern, die Streitfrage 
klar zu erkennen und allsei tig zu unter\Suchen. '" 
" ... Eine Masse von vier Millionen, die auf Kommando einer 
~ Handvoll Parlamentarier rechts schwenkt. .. " 
Jedes Wor t eine Unwahrheit. Die deutsche Parteiorganisation , , , 
• Kautskys Berufung auf Vaillant und Guesde, Hyndman und 
Plechanow ist noch in ei ner anderen Hinsicht charnkteristisch. Die 
offenherzigen Imperiali sten, wie Lensch und Haenisch (von den Op-
portunisten gnnz zu schweigen), berufen sich zur Rechlfcr>tigung ihrer 
/'iaenen Poli tik gerade auf Hyndman und Plechanow. Und sie beni-
fen sich mit Recllt auf sie; sie sagen die Wahrheit in der Hinsieht , 
daß das in der Tat ein und dieselbe Poli tik ist. Kautsky aber spricht 
mi t Geringschätzung von Lensch und Haenisch, d iesen J;um Imperia_ 
lismus abgeschwenktcn I\adikalen, Kautsky dankt Gott , daß er nicht 
so sei wie jene Zöll iler, daß er mi t ihnen nicbt eines Sinncs sei, daß 
cr ein Revolutionär geblieben sei. - Scherz beiseite! In lVirkfichJ.-eil 
jlldoch ist Kautskys Haltung ecnau d ie gleiche. Der heuchlerische 
Chauvinist Kautsky mit seinen süßlichen Phrasen is t viel wider_ 
wärtiger als die etwas cinfälligen OhauI' inis ten David lind Heine. 
Lensch lind lIacnisch. 
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hatte nicht vier, sondern eine Million Mitglieder, wobei der ein-
heitliche Wille dieser Massenorganisation (wie auch jeder ande-
ren Organisation) zum Ausdruck gebracht wurde nur durch ihre 
einheitliche politische Zentrale, jene "Handvoll", die den Sozia-
lismus verriet. Diese Handvoll wurde befragt, wurde zum Ab-
stim'men aufgefordert, sie konnte abstimmen, konnte Artikel 
schreiben usw. Die Massen aber wurden nicht befragt. Ihnen 
wurde nicht nur nicht gesta ttet abzustimmen, sie wnrden "auf 
Kommando" durchaus nicht einer Handvoll Parlamen tarier, 
sondern der Militärbehörden, vOlleinander getrennt und gehetzt. 
Die Heereso rganisation war auf dem Plan, in ihr gab es keinen 
Verra t der Führer, sie berief die "Masse" einzeln und stellte das 
Ultimatum: Einriicken (das raten dir deine Führer!) oder Er-
schieBung. Die Masse hatte kein. Möglichkeit zu organisiertem 
Handeln, denn sie ist von ihrer vorher geschaffenen Organi sa-
tion, der in einer "Handv(jll" von Leglens, Kautskys und Schei-
demanns verkörperten Organ isation, verraten worden ; zur 
Schaffung einer neuen Organisation aber bedarf es einer gewis-
sen Zeit, bedarf es der Entschlossenheit, die a lte, morsche, über-
lebte Organisati on über Bord zu werfen. 
Kautsky sucht seine Gegner, die Linken, zu treffen, indem er 
ihnen Unsi nn zuschreibt: sie stellten die Frage so, als müßten 
"die Massen" "als Antwort" auf den Krieg "in vierundzwanzig 
Stunden" Revolution machen und gegen den Im perialismu~ den 
"Sozialismus" einführen, sonst würden die "Massen" "Charak-
terlosigkeit und Verra t" offenbaren. Aber das ist ja blanker 
Unsinn, mit dem bisher die Verfasser von dummen Bourgeois-
und Polizeit raktätchen Revolutionäre zu "erledigen" such ten, 
und mit dem Kalltsky jetzt auftrumpft. Kautskys linke Gegner 
wissen \'I'ehr gut, daß man eine Revolution nicht "machen" kann, 
daB Revolutionen aus den ob jektiv (unabhängig vom Willen 
der Parteien und Klassen) heranierciften Krisen und Umwäl-
zungen der Geschichte: becuDcwuChsen daß di e Massen ohne 
eine 'Organ isnt ion des einheitlichen Willens beraubt sind daß 
der Kampf gegen die mächtige, terroristische, militärische Orgn· 
nl.!Iation der zentralisierten Staaten eine \'Ichwcre und ·Iangwie· 
ose Sache ist. Die Massen konnten bei dem Verrat ihrer FÜh· 
rer im kritischen Augenblick nichts lun; die "Handvoll" di ooer 
Führer aber halle uollauf die Möglichkeit und die Pflicht , gegen 
die Kredite zu stimmen, gegen den "Burgrrieden" und gegen 
die Rechtfertigung des Kriegs aufzutreten, sich ffir die Nieder · 
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lage der eigenen Regierungen zu erklären, einen internationalen 
Apparat für die Propaganda der Verbrüderung in den Schützen-
gräben einzurichten, illegale Literatur· zu schaffen, die die Not-
wendigkeit propagierte, zu revolutionären Aktionen zu schrei-
ten usw, 
Kautsky weiß ausgezeichnet, daS die "Linken" in Deutsch· 
land gerade solche oder vielmehr älmliche Aktionen meinen, 
daß sie aber unter der Militärzensur nicht direkt und offen über 
sie spreehen können. Aus dem Wunsch heraus, die Opportuni-
sten um jeden Preis zu verteidigen, versteigt sich Kautsky zu 
der geradezu beispieUose."1 Gemeinheit, hinter dem Rücken der 
~[iJitärzensoren verschanzt, den Linken den offenkundigsten 
Unsinn zuzuschreiben, in der Gewißheit, daß die Zensoren ihn 
vor Entlarvung schützen weraeo. 
VII 
Die ernste wissenschaHliehe und politische Frage, die Kautsky 
bewußt, mit allen möglichen Tl'icks umgeht, womit er den 
Opportunisten das größte Vergnügen bereitet, bcsteht darin: 
wie konnte es geschehen, daß die angesehensten Repräsentaa-
ten der 11. Internationale den Soziali smus verrieten ? 
Diese Frage dürfen wir natürlich nicht im Sinne der persön-
lichen Biographie dieser oder jener Prominenten stellen. Ihre 
kliinftigen Biographeri werden die Sache auch von dieser Seite 
zu betrachten haben, aber die sozialistische Bewegung ist heute 
daran gar nicht interessiert, wohl aber an der Untersuchung 
des historischen Ursprungs, der Bedingungen, der Bedeutung 
und der Kraft der soZiialchauvinislischen Strömung. L WoheT 
• Nebenbei: dtu:u war es durchaus nicht notwendig, als Antlll'ort 
auf das Verbot, über KlassenhaB und Klassenkampf :tu schreiben, 
lämUiche $O;r;ialdemokratische Bl[i lter einzustellen. Dcr Bedingung, 
darüber nicht tU schreiben, zuzustimmen, wie der "Vorwärt.s" das 
getan hat, war eine Gemeillheit und eine Feigheit. Seitdem der "Vor-
wärts" das getan bat, ist er po/Wi ch tot. L. Martow hatte reeht, 
als er das sagte, Man hätte jedoch die legalen Zeitungen weiter-
und erklären können, daß sie keine Parteibl1itter und keine 
terpresse 
wahrheit sagt, aber auch i 
hätte das unmöglich sein sollen? 
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Arbei· 
die Un-
kommt der Sozialchauvinismus? 2. Was hat ihm Kraft ver-
liehen ? S. Wie ist er zu bekämpfen? Nur eine solche Fragestel-
lung Ist ernsthaft, während die Abwälzung der Sache auf " Per-
sonen" in der Proxis eine einfache Ausflucht, einen Sophisten-
kunstgrHT bedeutet. 
Zur Beantwortung der ersten Frage muß man untersuchen: 
~r!ltens , s 
unter dem 
gen betrachtet -
I."" 
., 
Wiir di e Anerkennung der ,,:, .... -
lmpctiaiistischen 'MIt ir s_ 
der Sozialisten lOH 
in 
Unter-
grund-
Inhalt des SozialchauvinislllUS 
sich mit den des OppOl"luni smus durchaus deckt. 
Das ist ein und Strömung. Unter den Verhii:lI nisse~ 
des Kriegs von H)14 / 15 wird der Opportunismus eben zum 
Sozialchauvinismus. Das Wesentli che am Opportugismus ist die n 
Idee der Klassenzusammenarbeit. Der Krieg führt diese Idee 11 
bis zu Ende, wobei er 1.11 deren gewöhnlichen Faktoren lind 
Triebkräften eine ganze Reihe von außerordentlichen Faktoren 
hinzufügt und die zersplitterten Einwohnerrnassen durch beson-
dere Drohungen und Gewoltanwendung zur Zusammenarbeit mit 
der Bourgeoisie zwingt: dieser Umstand vergrößert nat ürlich 
den Kreis der Anhänger des Opportunismus und erklärt so 
vollkommen das überlaufen vieler gestriger Radikaler in dieses 
Lager. 
Der Opportunismus bedeutel. daß.ßijLBfllßdlege den Interes-
sen der Massen den vorübergehenden Interessen einer verschwin-
denden Mi~heit von ArDeitern zum Opfer geb~twerden, 
r andeffl aus edrückt, daß ein TeB der Arbeiterschaft mit 
der Bourgeoisie ein un ms gegen -die Masse ~roletaria t s 
elnge I. er rieg macht ·(lieses ünanis beson crs (leutlich 
und zwingend. Der Opportunismus wurde im Laufe von Jahr-
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zehnten durch die Besonderheiten jener Entwicklungsepoehe 
des Kapitalismus hervorgebracht, in der die verhältnismäßig 
friedliche und zivilisierte Existenz einer Schicht privilegierter 
Arbeiter diese "verbürgerlichte", ihnen gewisse Brocken von 
den Profiten des eigenen nationalen Kapitals zukommen ließ 
und sie von dem Elend, den Leiden und den revolutionären 
der und verelendeten Massen iso · 
lierte. 
\~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~H;'O~ff;:nUngen ist die unserer Tage.· 
• Einige Beispiele dafür, wie hoch die Imperialisten und Bour· 
geoi! die Bedeutung der "Großmacht"privilegien und natioualen 
Vorrechte für die Spaltung der Arbeiter und ihre Ablenkung vom 
Sozialismus einschätzen. Ocr engtische Impcrialist Lucas gibt in 
seinem \Vcrk "Greater Rome and Greatcr Britain" (Ox ford 19t2) 
zu, daß die Farbigen im heutigen Britischen Heich nicht glcichbe. 
rechtigt sind (5.96 u. 97), und bemerkt: "Wenn in unserem Reich 
weiße Arbeiter neben Farbigen a rbeiten .. . , so tun sie dies nicht 
als Gleichgestellte, sondern der weiße Arbeiter ist viel eher Aufseher 
des Farbigen a ls ,sein KAmerad" (5. \)8). - Erwin Belger, ehemali. 
ger Sek retä r des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie, lobt in 
seiner Schrift: "Die Sozialdemokratie nnch dem Kri~e" (1915) das 
Verhalten der Sozialdemokraten und erkHirt, sie müßten eine " reine 
Arbeiterpartei" (S. 43), eine "nationale", "deutsche Arbeiterpar tei" 
werden (5. 45), ohne ,.internationale, utopische", "l'Cvolutionäre" 
Ideen (S. 44). - Der deutsche Imperinlist Sartorius \'on Walters. 
hausen tadelt in sei nem Werk über die Kapilalanl!ge im Auslande 
(HI07) die deutschen Sozialdemokraten, weil sie \'on einer "Förde. 
rung des nationalen Gesamtwohles" - das in der Eroberung von 
Kolonien bestehe - nichts wissen woUen (S. 438), und lobt die 
englischen Arbeiter liir ihren "Realismus", z. B. für ihren Kampf 
gegen die Einwanderung. - Der deutsche Diplomat Ruedorffer hebt 
in seinem Duche über die Grundzüge der Weltpolitik die allgemebl 
bekann te Tatsache hervor, daß die Internationalisierung des Kapitals 
den verschä rften Kampf der nationalen Kapitale um Macht, Einnuß 
und "Aktienmajori tä l" (5. IGI ) keinoswegs ausschaltet, und betont, 
daß auch die Arbeiter i.n diesen ,·erschiirrten Kampr hineingezogen 
werden (5. 115). Das Buch datiert vom Oktober 1913. und der Verfas. 
ser spricht mit aller DeuUiehkeii von dem "Kapitalinteresse" (S. 1571 
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Und natürlich, die Macht der Gewohnheit, die Routine einer 
verhältnismäßig "frie6-1ichen" Evolution, die pationalen Vor-
urteile, die Furcht vor einschneidenden Umwälzungen und der 
Unglaube an sie - alle diese Dinge wirkten als ergänzende Um-
stände mit, durch die der Opportun ismus ebenso wJe die heuch-
lerische und feige - angeblich nur vorübergehende, angeblich 
nur durch besondere Gründe und Hücksichten veranlaßte-
Ve;söhnung mit ihm verstarkt wurden. Der Krieg hat den in 
Jahrzehnten gezüchteten Opportunismus modinzierl, ihn auf 
eine höhere Stufe gehoben, die Zahl und dio Mannigfaltigkeit 
seiner Schatt ierungen gesteigert, die Reihen seiner Anhänger 
vermehrt, ihre Argwncntalion um einen Haufen neuer Sophis-
men bereichert , dem Hauptstrom des Opportunismus sozusagen 
viele neue Flüßchen und Rinnsale zugeführt, - der Hauptstrom 
aber ist nicht verschwunden. Im Gegenteil . 
Der Sozialchauvinismus ist so weit ausgereifter Opportunis-
mus, daß die weitere Existenz dieser bürgerlichen Eiterbeule 
innerhalb der sozialistischen Parteien zur Unmöglichkeit gewor-
den ist. 
Leute, die den denkbar engsten und unzertrennlichen Zusam-
menhang des Sozialchauvinismus mit dem Opportunismus nicht 
sehen wollen, fischeJi einzelne Geschehnisse und "Fälle" heraus: 
der und der Opportunist sei doch Internationalist - der und 
der Radikale Chauvinist geworden. Aber ein derartiges Argu-
ment ist geradezu unernst, wenn es sich um die 
von Strömungen handelt. Erstens· 
für den 
als der Ursache der modernen Kriege~ er meint, daß die FrAge der 
"nationalen Tenden~" ~um "Mittelpunkt'" des sotialismus werde 
(5. 176), daß die Regierungen von den internationalen Manifestatio-
nen der Sozialdemokratie, die ja immer nationaler werde (5. 103, 
110, 176), nichts zu befürchten hällen (5. 177). Der i ß ternationa t ~ 
Sozialismus werde siegen, wenn es ihm gelinge. die Arbeiter inner-
lich ganz aus dem Gefüge der Nation :tu lösen, denn mit den Mitteln 
der reinen Gewalt für sich allein sei nichts aus~urichten - er werde 
aber die Niederlage erleiden, wenn sieh herausstellen sollte, daß 
diese Bande letzten Endes die Stärkeren sind (5. 173 und 174). 
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~' i~" ~~~ ~ich:;~i~~~ ,in . eI lt die =1"")' .!!gentüm-op~ortunistische und in !'ine Scheidung in Chauvini-sten und Internationalislen. 
Um sich von der Richtigkeit dieses letzten Satzes zu über-
zeugen, muß man der Regel eingedenk sein, daß die Gesell-
schaftswissenschaft (wie die Wissenschaft überhaupt) e.!...!!!il 
Massenerscheinungen und nicht mit Einzelfällen zu tun hat. 
Man nehme zehn europäische Länder: Deutschland, England, 
Rußland, Italien, Holland, Schweden, Bulgarien, die Schweiz, 
Frankreich und Belgien. In den ersten acht Ländern entspricht 
die neue Scheidung der Sozialisten (nuch der Stellung zum Inter-
nationalismus) durchaus der allen (nach der Stellung zum Op-
portunismus): in Deutschland ist die Hochburg des Opportunis-
mus, die Zeitschrift "Sozialistische Monatshefte", zur Hochburg 
des Chauvinismus geworden. Die Ideen des Internationaiismus 
werden von den äußersten Linken unterstützt. In England sind 
rund drei Siebentel der British SociaJist Party Interno.tionalisten 
(laut der letzten Berechnung sind 66 Stimmen für die inter· 
nationalistische Resol ution und 84 gegen sie abgegeben worden) , 
im Block der Opportunisten aber (Labou r Party + Fabier 
+ Independent Labour Party) machen die Inlerno.lionalisten 
weniger als ein Siebentel aus.* In Hulliand ist der Ha.uptkern 
der Opportunisten, das Uquidatorenblatt "Nascha Sarja", zum 
Hauptkern der Chauvinisten geworden. Plechanow und Alexin· 
ski machen zwar mehr Lärm, aber wir wissen, und sei es nur 
aus der Erfahrung des Jahrliünfts 1910-1914, daß sie unfähig 
sind, unter den Massen in Rußland systematische Propaganda 
zu treiben. Den Grundkem der Internationalisten in Rußland 
bilden die "Prawdisten" und die Russische Sozialdemokratische 
Arheiterrraktion als Vertrelerin der fortgeschrittenen Arbeiter, 
die im Januar 1912 die Partei wiederaufgebaut haben. 
* Man vergleicht gewöhn lich allein die Independent Labour Party 
mit der ßritish Socialist Party. Das ist falsch. Man soll nicht die 
organisatorischen Formen, sondern das \Vesen der Sache betrachten. 
Man ~hme die Tageszeitungen: es waren ihrer zwei - die eine 
("Daily Herald") bei der Brilish Socialisl Par ty, die andere ( .. Daily 
Cilizen") beim Block der Opportunisten. Die Tageszeitungen brin-
gen die tabii.chlicbe ArbeJl der Propaganda, Agitation und Organisa· 
tion .tum Ausdruck. 
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In Italien ist die rein opportunistische Partei der Bissolali 
und Konsorten chauv:inistisch geworden. Der Internationalis-
mus w-ird durch die Arbeiter;partei vertreten. Die Mauen der 
Arbeiter stehen hinter dieser Partei; die Opportunisten, Parla-
mentarier und Kleinbürger .sind für den Chauvinismus. In Italien 
baUe man monatelang die Möglichkeit, ·frei die Wa hl zu tretTen, 
und diese Wahl wurde nicht zufällig getroffen, sondern entspre-
ehend dem Unterschied zwischen der Klassenlage der Masse der 
proletarier und der der kleinbürgerlichen Schichten. 
In Holland Hndet 6ich die opportunistische Partei Troelstras 
mit dem 'Chauvinismus überhaupt ab (man darf sich nicht da-
durch irreführen lassen, daß in Holland die kleinen wie die 
groBen Bourgeois besonderen HaB gegen Deutschland hegen, 
das am ehesten imstande ist, sie zu "verschlingen"). Konse-
quente, aufrichtige, glühende, überzeugte Internationali.sten hat 
die von Gorter und Pannekoek geführte marxistische Partei 
gestellt. In Schweden ist der opportunistische Führer Branting 
empört dariiber, daß man die deutschen Sozialisten des Verrats 
bezichtigt , während der Führer der Linken, Höglund, erklärt, 
es gebe unter seinen Parteigängern Leute, die die Dinge gerade 
so auffassen (siehe "Sozialdemokrat" Nr. 36). In Bulgarien 
erheben die Gegner des Opportunismus, die "Tessnjaki" (" Eng-
herzigen"), in ihrem Organ ("Nowo Wreme") gegen die deut-
schen Sozialdemokraten schwarz a uf weiß die Beschuldigung, 
daB &ie "Schweinereien anrichten". In der Schweiz sind die 
Anhänger des Opportunisten Greulich geneigt, die deutschen 
Sozialdemokraten zu rechtfertigen (siehe ihr Organ, das Züri-
eher "Volksrecht"), während die Anhänger des weit radika-
leren R. Grimm die " Berner Tagwacht" zu einem Organ der 
deutschen Linken gemacht haben. Eine Ausnahme bilden nur 
zwei von den zehn Lände rn: Frankreich und Belgien, wobei 
auch hier eigentlich n"cht wahrzunehmen ist, daß es keine Inter · 
nationalisten gäbe, sondern daS diese (zum Teil aus durchaus 
begreiflichen Gründen) außerordentlich schwach und nieder-
gedrückt sind; vergessen wir nicht, daS Vaillant selber in der 
"Humanit~" eingestanden hat, von seinen Lesern Briefe inter-
nationalistischer Richtung erhalte n zu haben, von denen er 
aber keinen eimigen vollständig abgedruckt hall 
Im groBen und ganzen kann man nicht umhin, wenn man die 
Slrömungen und Richtung~n nimmt, a nzuerkennen, daS gerade 
der opportunistische Flügel des europäischen Sozialismus den 
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Sozialismus verraten hat und zum Chauvinismus übergegangen 
ist. \Voher kam seine Kraft , seine scheinbare Allmach t in den 
offiziellen Parteien ? Kautsky, der sich sehr gut darauf versteht, 
historische Fragen zu stellen, besonders welln es sich um dliS 
alte Rom oder ähnliche, dem lebendigen Leben nicht allzu nahe· 
stehende Materien handelt, - dieser Kautsky tut jetzt, da die 
Sacl"!e ihn selbst angeht, heuchlerisch so, als ob er all das ni cht 
begreife. Aber die Sache ist klar wie nur etwas. Die ungeheure 
Kraft bekamen die Opportunisten und Chan vi nisten durch ihr 
Bündnis mit der Bourseoisie, den Regierungen und General· 
stäben. Bei uns in Rußland vergiBt man das sehr häufig und 
bet rachtet die Dinge so, als ob die Opportunisten ein Teil der 
sozialistischen Parteien seien, a ls ob es stets zwei extreme Flügel 
in diesen Parteien gegeben habe und geben werde, als ob die 
ganze Frage darin bestehe, "Extreme" zu vermeiden usw. usf., 
wie in allen Moralpredigten von P hilistern zu lesen ist. 
In Wirklichkeit aber schalTt die formelle Zugehörigkeit der 
Opportunisten zu den Arbei terpa rteien keineswegs aus der Weil , 
daB sie, objektiv, eine politische Formation der ßourgooisie, 
Träger ihres Einflusses, !ihre Agenten in der Arbeiterbewegung 
sind. Als der herostratisch berühmte Opportunist Südekum diese 
soziale \Vahrheit, diese Klassenwa hrheit anschaulich demon· 
strJerte, da waren viele gnte Leute baff. Französische Sozia· 
listen und Plechanow fin gen an, auf Siidekurn mit dem Finger 
zu zeigen, - obwohl Vandervelde, Sembat und Plechanow bloB 
in den Spiegel zu schauen brauchten, um jusl einen Südekum 
mit etwas anderer nationaler Physiognomie zu erblicken. Die 
deutschen ZK·Leute (der "Vorstand"), die den Kautsky loben 
und ,·on Kaut.sky gelobt werden, beeilten sich , vorsichtig, be· 
scheiden und höflich (ohll c Nennung Südekums) zu erklären, 
daB sie mit der Linie Südekums " nicht einverstanden" seien. 
Das ist zum Lachen, denn tatsächlich hat sich in der prakti. 
sehen Politik der deutschen s02lialdemokratischen Partei der 
eine Südekum im entscheidenden Moment stärker erwiesen ats 
hundert Haases und Kautskys (so wie die ein~ "Nascha Sarja" 
stärker ist als alle Richtungen des Brüsseler Blocks, die den 
Bmch mit ihr fürchten) . 
\Varum ? Doch eben aus dem Grunde, weil hinter Südekum 
die Bourgeoisie, die Regierung und der Generalstab einer Groß-
macht stehen. Die Politik Südekums unterstützen sie auf tau· 
senderlei Art, während sie die Politik seiner Gegner mit allen 
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Mitteln, ein schließlich Gefängnis und Erschießung, zu durch· 
kreuzen suchen. Südeku ms Stimme (ebenso wie die Stimme Van-
derveldes, Scmbats und Plechanows) wird von der bürgerlichen 
Presse in Millionen von Zeilungsexemplarell wiedergegeben, wiih· 
rcnd die Stimme seines Gegners in der lega len Presse nic.lIt zu 
hören iSI, denn es gibt ja in der Welt eine Militürzensur! 
AUe geben zu, daß der Opportuni smus nichts Znfämges daß 
er keine Sü nde, keine Fahrlässigkeit, kein Verrat cJnzelner Per· 
sonen ,l<;t. 60ndern das soziale Produkt einer ganzen histori-
~"hen Epoche. Aber nicht jeder denkt sich in die ganze Bedeu-
tung dieser \Vahrheil hinein. Der Opportunismus wurde durch 
den Legalismus güiichle l. Die Arbeilerpa l·teien der Epoche 
von 1 889~1914 mußten die bürgerliche Legalitii t ausnutzen. 
Als die Krise hereinbrach, mußte man zur illegalen Arbeit über-
i Um diesen 
ein Siidekum, denn hinter ihm 
steht, i gesp rochen, die ganze "alte 
Welt", - denn, !praktisch-politisch gesprochen, liefe!'le er , Süde-
kum, der Bourgeoisie stets alle I\riegspliine ihres Klassenfcindes 
aus und wird sie ihr stets ausliefern. 
Es ist eine Tatsache, daS die ganze deutsche sozialdemokra-
tische Partei (und dasselbe gilt auch von den Franzosen u$w.\ 
nla das tut, was einem Siidekum genehm ist oder von einem 
Siidckulll geduldet werden kann. Etwas anderes darf fegal nic/ll 
getan werden. Alles, was .in de·r deutschen sozialdemokratischen 
Partei an ellrlicher, wirklich sozialistischer Arbeit geleistet 
wird, gesehieht gegen ihre Instanzen, unter UmgeJlUl zg ihres 
Parteivorstandes und ihres Zentralorgans, geschieht unter Ver-
fet:ung der Organisatiollsdiszoiplin, gesch ieht fraktioneIl im Ns-
men anonymer neuer Zentren einer neuen Partei, w,je z. ß. der 
Aurruf der deutschen "Lin·ken" in der "ß erner Tagwacht" vom 
3 1. Mai 1915 anonym ersch ienen ist. Faktisch wlichst, e rstarkt, 
organisiert sich eine lieue Pa rte i, eine wirkliche Arbeiterpartei, 
eine wirklich revolutionär-sozialdemokratische Partei, nicht di .! 
alte morsche, national-liberale Partei der Legien, Südekum, 
Kaulsky, Haase, Scheidemann und Konsorten. · 
• Außerst charakt eris tisch ist das, was sich \'or der historischen 
Absltlnmung am 4. August abgespielt hat. Die offizielle Partei hai 
darüber den Schleier amtlicher Heuchelei geworfen; die Mehrheit 
49 
Deshalb hat der Opportunist Monitor in den konservativen 
"Preußischen Jahrbüchern" unabsichtlich eine so tiefe histo-
rische Wahrheit ausgeplaudert, als er erklärte, für die Oppor-
tunisten (lie,: für die Bourgeoisie) würde es schädlich sein, wenll 
die jetzige Sozialdemokratie nach recllts schwenkte, - weil sich 
dann die Arbeiter von ,ihr abwenden würden. Di e Opportunisten 
(und die Bourgeoisie) brauchen gerade die jetzige Partei, die den 
rechten und den linken Flügel oereiiiigt und offiziell vertreten 
wird durch Kautsky, der alles in der Welt mit glatten und "ganz 
marxistischen" Phrasen zu versöhnen weiß_ In \VQrten: Sozia-
lismus und revolutionäre Haltung - für das Volk, für dk 
Masse, Mir die Arbeiter; in der Tat : Südekumerei , d. h. Vereini-
gung mit der Bourgeoisie im Moment jeder ernsten Krise. Wir 
sagen: jeder Krise, denn nicht a1lein im Kriegsfall , sondern auch 
bei jedem ern.sten poltFsc.hen Streik wird <las "feudale" Deutsch-
land .genau so wie dfts "f~eiheillich-pa rl:unentarische" E.ngland 
oder Frankreich unverzüglich, unter dieser oder jener Benen-
nung, den Kriegszustand verhängen. Daran kann kein Mensch 
zweifeln, der bei gesundem Verstand ist und dem das Gedächtnis 
nicht versagt. 
Daraus ergibt sich die Antwort auf die oben gestellte Frage: 
wie ist den Sozialchauvinismus zu kämpfen? 
doe 
habe beschlosscn, und alle ·bältcn wie ein Mann mit Ja gestimmt. 
Aber Strobel bat in der Zeitschrift "Die Internationale" d ie Heuche-
lei entlarvt und die Wahrheit berichtet. In der sozialdemokratischen 
Fraktion batte es l wei Gruppen gegeben, die mH ei nem fertigen 
Ultimatum, d. h. mit einem lraktionellen, d. h. zur Spaltul18 führen-
den Beschluß gekommen waren. Die eine Gruppe, die dor Opportu-
nis ten, zirka 30 Mann s tark, halle beschlossen, aul jeden Fall lür 
die Kredite zu stimmen; die andere, die Linke, zirka 15 Mann stark, 
ha lle - weniger entschieden - dagegen zu stimmen beschlossen. Als 
das "Zentrum" oder der "Sumpf", der keine bestimmte Position 
halte, mit den Opportunisten stimmtc, dn sahen sich die Linkcn aufs 
Haupt geschlagen und ... fügten sich t Die "Einheit" der deutschcn 
Sozialdemokratie ist pure Heuchelei , die faktisch nur die unvermeid-
liche Unterwerfung unter jedes Ultimatum der Opportunisten ' ·er· 
deckt. 
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Vorhandensein einer .'Dlchen StroO!unq i"ocrl!fllb der sozial-
demokratischen Arheiterparteien nicht abfinden dort. Kann man 
Sieh mit dünnen und schwachen Sohlen noch abfinden, wenn 
Ulan auf den zivjJjsierten Trottoirs einer kleinen Pro,:.inzstndt 
zu gehen hat, so kann man bei einer Gebirgstour ohne dicke, 
mit Nägeln beschlagene Sohlen -nicht auskommen. Der Sozia· 
Iismus hat in Europa das verhältnismä ßig friedliche und von 
engen ~ationalen Schranken begrenzte Stadium bereils hinter 
sich gelassen. Mit dem Kries; 1914/ 15 ist er in das Stadium der 
fe"olutioniiren Aktio';en getreten, und die Stunde des vollstlin-
diien Bruchs mit dem Opportunislllus. seiner vedrgjbung aus 
den Arbeiterparteien ist unbedingt gekommen. 
SelbstveI'Ständlieh ergibt sich aus dieser Feststellung der Auf-
gaben, die dem Sozialismus durch die neue Epoche seiner Welt-
entwicklung gestellt werden, noch nicht unmittelbar, mit wd-
eher Geschwindigkeit und ,in welchen Formen nun der Prozeß 
der Loslösung der revolutionür~ozialdeillok ratischen Arbeiter-
parteien von den kleinbiirgerlich-opportunistischen Parteien in 
den verschiedenen Liindern vor sich gehen wird. Aber es fQlstl 
d s die Notw n i keil, sich klar bewuß t zu werden daß 
dis:se Loslösung unvermei Ich ist. und ehen unter diesem 
Gesichtswinkel dje Richtung der ganzen Politik der Arbeiter· 
parteien zu besHmmen. Der Krieg der Jahre 1914/ 15 bedeutet 
einen so gewaltigen Umschwung in der Geschichte, daß das Ver-
halten gegenüber dem Opportunismus nicht das alte bleiben 
kann. Man kann nicht ungeschehen machen, was geschehen ist; 
man kann weder aus dem Bewußtsein der Arbeiter, noch aus 
der Erfahrung der Bourgeoisie, noch aus den politischen Errun· 
genschaften unserer Epoche schlechthin die Tatsache weg.strei· 
ehen, daß sich die Opportunisten im Moment der Krise als der 
Kern jener Elemente innerhalb der Arbei terparteien erwiesen 
haben, die auf die Seite der Bourgeoisie übergelaufen sind. ' Der 
Opportunismus stand - im gesamteuropiiischen Rahmen ge· 
sehen - vor dem Kriege sozusagen im jugendlichen Alter. Mit 
dem Krieg ist er endgültig zum Manne geworden und man kann 
ihm seine "Unschuld" und Jugend nicht wiedergeben. Es ist 
eine ganze Gesellschllftsschicht von Pariamenillriern, Journali-
sten, Beamten der Arbeiterbewegung, von privilegierten Ange-
stellten und gewissen Kategorien der Arbeiter herangewachsen, 
die mit ihrer nationalen Bourgeoisie verwachsen ist und die diese 
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Bourgeoisi.e durchaus richtig einzuschiilzen und sich "gefügig" 
zu machen verstanden hat. Man kann das Rad der Geschichte 
weder umkehren noch aufhalten, - 1, I und muß furcht-
los vo M<h.tci.ten. yon. den vorbereitenden, legalen, im Op-
portunismus befangenen Org.!!!!lsatiollen der Arbeiterklasse zu 
revolutionüren Or anisationen die es verstehen • .J>ich nielit auf 
die Lega ilä t zu beschranken, und die fähig sin sich vouppor-
~unisljscheJll-Y.el:raLzu siehem, zu den Qrganisationen eines Pro-
letariats, das den "Kampf um d ie Macht", den Kampf fdrden 
Sturz der Bourgooisleaufllllilm . 
Daraus wird unter and€~rem ersichtlich, .wie unrichtis die-
jenigen die Sache betrachten, die ihr eigenes Bewußtsein und 
das der Arbeiter mit der Frage verdunkel n, wie man sich zu so 
hervorragenden Autoritliten der IL Internationa le wie Guesde, 
PIechanow, Kautsky usw. zu stellen habe. In Wirklichkeit ist das 
gar keine Frage : wenn diese L-eute die neuen. Aufgaben nichl be· 
greifen, 60 werden sie abseits slehen oder Gefangene der 0rpor . 
tunislcn die sie heule si nd. b leiben mÜssen. Wenn sich diese 
L.iiJte aus dieser "Gefangenschaft" befreien, so werden ihrer 
Rückkehr in das Lager der Revolutionäre kaum politische Hin-
dernisse in den Weg gelegt werden. Auf jeden Fall wäre es 
widersinnig, wollle man die Frage nnch dem Kampf der Rich-
tungen und der Aufeinanderfolge der Etappen der Arbeiterbewe-
gung durch die Frage nach der Rolle einzelner Personen er· 
setzen. 
VIII 
Die legalen Massenorganisationen der Al'beilerklasse stellen 
wohl das wichtigste spezi fi sche Kennzeichen der sozialistischen 
Parteien in der Epoche der H. Intem ationale dar. In der deut-
sehen Partei waren sie am stä rksten, lind hier bewirkte der 
Krieg 1914/15 den schärfs ten Umschwung, trieb er die Frage 
a m meisten auf die Spilze. Es ist klar, daß der übergang zu 
revolutionli,ren Aktionen die Auflösung der legalen Organisatio· 
nen durch die Polizei bedeutet hätte, lind die alte Partei, von 
Legien bis Kau tsky einschließlich, brachte die revolutionären 
Ziele des Proletariats der Erhaltung der jetzigen legalen Orga-
nisationen zum Opfer. Soviel man das auch leugnen mag, diese 
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Tatsache liegt auf der Hand. Für das Linsengericht der nach 
den heu tigen Polizeigeselzen erlaubten Organisationen wurde 
des Proleta riats Recht auf Revolution verkauft. 
Man nehme die Broschüre von Karl Legien, dem Führer der 
sozialdemokratischen deutschen Gewerkschaften: ,, \Varum mils· 
sen die Gewerkschaftsfunktionäre sich mehr am inneren Partei· 
leben beteiligen?" (Berlin 1915). Das ist e in Referat, das der 
Verfasser am 27. Januar 1915 in einer Versammlung von Ge· 
werkschartsbeamten gehalIen hat. Legien verlas in seine m 
Referat ein auch in seiner Broschüre angefüh rtes, höchst inter-
essantes Dokument, das sonst von der Militärzensur nie durch· 
gelassen worden wäre. Dieses Dokument, ein sogenanntes "Hefe-
rentenmaterial des Kreises Niederoornim" (hei BerEn), enthält 
eine Darstellung der Auffassungen der linken deutschen Sozial· 
demokraten, ihren Protest gegen die Partei. Oie revolutionären 
Sozialdemokraten, heiß t es in diesem Dokumen t, haben einen 
Faktor nicht "orausgesehen und nicht voraussehen können, 
niimlich: 
" Die Einsetzung der gamen organisierten \lflCht der deutschen 
sozialdemokratischen Pal'tei und der Gewerkschaften für die 
kriegfiihrende Regierung, die Aufwendung dieser Macht zum 
Zwecke der Dlim fun der revolutionären Ener ie der Massen" 
{So 34 der Legienschen Brosc lüre . 
Das ist unbedi ngt wahr. \Vahr isl auch die folgende Behaup. 
tun g desselben Sch riftstiicks: 
"Mit der Abstimmung der sozialclemokratiRchen Fraktion Am 
4. August WAr entschieden, dAß eine ande re Auffassung, auch 
wenn !Sie tief in den Massen wurzelte, sich Dll r durchsetzen 
konnte nicht unter FÜhrung de r erprobten Partei son dern nur 
segen den \Villen der Parteiinstnuzell, unter überwi ndung des 
Widerstandes der Partei und der Gewerkschaften" (ebendn). 
Das ist unbedingt richtig. 
"Wille die sozialdemokratische Fraktion am 4. August ih re 
pni cht getan, dann ",lire die äußere Fimn der Organisation 
wahrscheinli h v rnichtet worden aber der Geist wär l'e· 
>e il , jener Geist der dir Par1ei wij hrcnrl des Sozialistengesetzes 
beseelte und sie alle Schwierigkei ten überwinden lieB" (ebenda). 
In Legiens ßroschiire wird vermerkt, daß die Kumpanei von 
"Führern", di e er zur Entgegennahme seines Referats Ulil. sich 
versammelt haUe und die sich Leiter und Beamte der Gewerk· 
schaften nennt, in Lachen ausbrach, als sie das hörte. Ihnen 
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kam der Gedanke lacherlieh vor, daß man im Moment der Krise 
illegale revolutionäre Organisationen (wie unter dem Sozialisten-
gesetz) schaffen kann und schaffen muß. Legien aber, als treuer 
Kettenhund der Bourgeoisie. schlug sich an die Brust und rief: 
"Der Satz enthält einen klaren anarchistischen Gedanken: 
Sprengung der Organisation, um die 'Entscheidung der Massen 
herbeizuführen. Das ist anarchistisch gedacht, darüber gibt es 
hir mich .keinen Zweifel." 
,,$ehr richtig I" riefen im Chor (ebenda S. 37) die Lakaien der 
Bourgeoisie, die sich Führer sozialdemokratischer Organisatio· 
nen der Arbeiterklasse nennen. 
Ein lehrreiches Bild. Die Leute sind durch die bürgerliche 
Legalität demulßen demoralisiert und verblödet, daß sie den 
Gedanken 'an die No!wendigkeit anderer, illegaler Organisationen 
zur Leitung des revolutionären Kampfes nicht einmal begreifen 
können. Die Leute sind so weit gesunken, daß sie sich einbilden, 
die legalen, von Polizeignaden existierenden Verbände seien 
die Grenze, die nicht überschritten werden kann, - in der Zeit 
der Krise sei die Erhaltung dieser Verbände als führ ender Ve r-
bände überhaupt denkbar! Da habt ihr die lebendige Dialektik 
des Opportunismus: das ei nfache Anwachsen der legalen Ver· 
bünde, die einfache Gewohnheit etwas verblödeter, doch gewis· 
senhafter Philister, sich auf die Führung ihrer Kontobücher zu 
beschränken, hihrte dahin, daß diese gewissenha ft en Spieß-
bürger sich im Moment der Krise als Oberläufer und Verrater, 
als Würger der revolutionären der Massen erwiesen. 
Und das ist kein Zufall. über-
revo-
1ift.~~~~~t:~,:::~partei ~ natürlich: 
"Anarchismus!" - wie der Opportunist Da\'id über "Anar-
chismus" zeterte, als er iiber Karl Liebknecht herzog. Ehrliche 
Sozialisten sind in Deutschland offenbar nur jClle .Fiihrer geblie· 
ben, die \'on den Opportunisten als Anarchisten beschimpft 
werden ... 
Nehmcn wir die moderne Armee. Da haben wir eines der 
guten Vorbilder einer Organisation. lInd gut ist diese Organi· 
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salion nur deshalb, weil sie elastisch ist und zugleich Millionen 
Menschcn einen einbeiWehen lVillen zn verleihen weiD. Heule 
Sitzen diese ~lillionen noch bei sich zu Hause, an verschiedenen 
Ecken und Enden des Landes. Morgen kommt der Mobil-
machungsbefehl - und sie sammeln sich an den festgelegten 
Punk1en. Heule liegen sie in Schützengräben, liegen da mit· 
Uliler monatelang. Morgen gehen sie neu geordnet zum Sturm 
vor. H~ute verrich ten sie 'Vunder an Deckung vor Kugel und 
Schrapnell. Morgen verrichten sie Wunder im offenen Kampf. 
Heute legen ,ihre Vortrupps Minen unter der Erde, morgen 
sloßen sie nach den Weisungen der Flieger kilometerweit über 
der Erde vor. Ja, das hei ßt Organi sation, wenn im Namen 
eines Ziels, beseelt von einem ' Villen, Millionen von Menschen 
die Form ihres Verkehrs und ihres Tuns ändern, Ort una Metho· 
den ihrer Tätigkeit ändern , Waffen und Werkzeuge wechseln 
entsprechend den vcriinderten Umständcn und Erfordernissen 
des Kampfes. 
Dasselbe gill auch für den Kampf der Arbeiterklasse gegen 
die Bourgcoisie. Heu te fehlt die rc\'olutionii re Situation, fehlen 
die Bedingungen für eine Gärung in den Massen, für die Sleige-
rung ihrer Aktivität ; heule wird d ir ein Stimmzettel in die Hand 
gedrückt, nim m ihn , verstehe dich zu organisieren, um mit dem 
Stimmzettel deine Feinde zu schlagen, nicht aber, um Leuten, 
die sich aus Furcht vor dem Gefä ngnis an ihren Sessel klam-
mern , im Parlament ein warmes Plätzchen zu verschaffen. Wird 
d ir morgen der Stimmzettel genommen, ei n Gewehr und ein aus· 
gezeichnetes, nach den letzten Errungenschaften der Maschinen-
technik konstruiertes Schnellfeuergeschütz in die Hand 
- so nimm diese Mordwerkzeuge und i 
nicht auf die sentimcntale n Heu lmeier, die sich vor dem 
; 
aktionen erfordern . Das wird schwere Opfer erfordern. Das 
ist eine neue Form der Organisation und des Kampfes, die gleich-
falls erlernt werden muß, die 'Vissenschaft aber meislerl man 
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nicht ohne Fehler und Niederlagen. Diese Form des Klassen-
kampfes steht im selben Verhältnis zur Beteiligung an den Wah-
len wie der Sturmangriff zu Manövern, Märschen oder zum 
Liegen ,in den Schiitzengräbcn. Diese Kampfcsform steht in der 
Geschichte nicht seht häufig auf der Tagesordnung, dafilr aber 
erstrei:kcn sich ihre Bcdcutung und ihre Folgen über Jahr-
zehnte. Die Tarte, an denen IlHln so/elle Kampfmethoden auf 
die Tagesordnung setzen kann und muß. kommen manchen 
zWflnzig Jahren anderer hi storischer Epochen gleich . 
. . . Man s telle einmal K. Kautsky neben C. Legien; 
"Solange die Partei .kle in war", schreibt Kautsky, "wirkte 
jeder Protest gegen den Kricg propagandistisch als mutige Tal. .. 
Als solche hat die bewunderungswürdige Haltung der ... russi-
schen und serbischen Genossen allgemeine Anerkennung gefun-
den. Je stärker eine Partei wird, desto mehr mischen sich in den 
Begründungen -ihrer Beschlüsse die propagandistischen Rück-
sichten mit Erwägungen der praktischen Folgen, desto schwie-
riger wird es, den Motiven heider Att in gleichem Maße gerech t 
zu werden, und doch dürfen die einen ebensowenig \'crnachläs-
sigt werden wie die anderen. Darum treten, je stiirker wir sind, 
desto leichter Differenzen llnler uns bei jeder neuen, kompli-
zierten Situation auf" ("Die Internationalität und der Krieg", 
S.30). 
Von den Legi enschen El'wägungen unterscheiden sich diese 
Erwägungen K3\ltskys nur durch ihre Heuchelei und Feigheit. 
Im wesentlichen untcrstü tzt und rechtfertigt Kautsky die nieder-
trächtige Lossage der Legien VOIll revolutionären Ha,ndeln, aber 
er tut dies hinterrücks, ohne sich klar zu äußern, sucht sich mit 
Anspielungen aus der Affäre zu ziehen, beschränkt sich auf 
höfliche Verbeugungen sowohl vor Legien wic vor der revolu-
tiOllären Haltung der Russen. \Vir Hussen waren bisher ge-
wohnt, ein solches Verhalten zu Revolulion:iren nur bei den 
Liberalen anzutreffen; die Liberalen sind stets bereit, den ,;Mut" 
der Revolutionäre anzuerkennen , aber zugleich werden sie ihre 
erzopportunistische Taktik um keinen Preis je aufgeben. Revo-
lutionäre, di e Selbstachtung besitzen , werden von Kaulsky kci-
nen "Ausdmck der Anerkeimung" entgegennehmen, sondern 
eine derartige Fragestellung mit Empörung zuriickweisen. \Venn 
eine revolutionäre Situation nicht gegeben wur, wenn die Pro-
pagierung re\'olutionflrer Aktionen nicht notwendig war, dann 
war die Haltung der Russen und Serben 1I1ltielttig, war ihre 
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Taktik fal sch. Möchten doch s ol che ritterlichen Kämpen wie 
Legie n und Kautsky wenigstens den Mut haben, zu ihrer Ober-
zeugung zu stehen, möchten sie das doch offen aussprechen. 
1st es aber so, daß die Taktik der rll ssi~chen und serbischen 
Sozialisten "Anerken nung" ~erdient , dann geht es nicht an, dann 
ist es verbrecherisch, die entgegengesetzte Taktik der "starken" 
Parte.ien, der deutschen, französischen usw., zu rechtfert igen. 
Durch den absichtlich unkla ren Ausdruck "pmkHsche Folgen" 
hat Kautsky d ie ganz einfache Wahrheit verschleiert, daß die 
großen und sta rken Pa rteien vor der Auflösung ihrer Organi-
sationen, der Beschlagnahme ihrer Kassen, der Verhaftung 
ihrer Führer durch die Regienlllg ill Schrecken geral en sind. 
Das hei ßt, daß Kautsky den Verrat am Sozialismus mit Betrach-
tungen tiber die unangenehmen "prakti schen Folgen" der t e\'o-
lutionii ren Takt ik zu rechtfertigen 6ucht. Ist das nicht Prosti· 
fuierung des Marxismus? 
"Ma n hätte uns verhaftet", soll in einer Arbeiterversammlung 
in Berlin einer \'on den sozialdemdkralischen Reichstagsabgeord-
nelen, d ie am 4, August fii ~ die Kriegskredite stimmten, erklärt 
haben, Die Arbeiter aber r iefen ihm ab Antwort zu: "Na, und 
wenn schon!" 
Gab es kein anderes Signal, um den Arbeitermassen Deutsch-
lands und· Frankreichs die r evolut ioniire Stimmung und die 
Gedanken von der Notwendi gkeit, revolutionäre Aktionen vor-
zubereiten, zu ,'er mi tteln, so hä tte d ie Verhaftungein"es Abgeord-
neten wegen einer mutigen Rede ei ne nützliche Rolle gespielt 
als Mahnruf un d Appell zur Vereinigu ng der Proleta rier ver-
schieden er Länder zu gemeinsamer revolutionä rer Arbeit. Eine 
solche Vereinigung ist niellt leicht; um so mehr waren eben die 
oben stehenden, die ganze Poli tik iiberblickenden Abgeordneten 
verpflichtet, die Initiative .zu ergrei fen 
Nicht allein im Kriege, sondern unbedingt bei jeder Zuspilzung 
der politischen Lage, yon revolutionären Massenaktionen jeder 
Art gar n icht zu reden; wird die Regierung, sei es auch des 
fr eiesten biirgerlichen Landes, stets mit Aufl ösung der legalen 
Organisationen, mit Beschlagnahme de r Kassen, mit Verhaftung 
der Führer und anderen "praktischen Folgen" gleicher Art 
drohen. \Vns soll man also tun ? Soll man aus diesem Grunde 
die Üp'P0rlunislen rech tferti gen, wie das Kautsky lut ? Da s 
hieBe aber, die Verwandtung der sozialdemokratischen Pa rteien 
in national ·li~ra le Arbei terpa rteien sanktionieren. 
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Für den Sozialisten kann es nur eine Schlußfolgerung geben: 
da ist, diesen \Veg zu beschreiten, 
Notwendigkeit dessen klar erkannt wird. Die revolutionären 
Sozialdemokraten B.ußlands haben in den Jahren H1I2- 1914 
gezeigt, daß diese Aufgabe zu lösen ist. Der Arbeiterdepulierte 
Muranow, der sich vor Gericht besser als die anderen Angeklag-
ten gehalten hat und vom Zarismus nach Sibirien verschickt 
worden iSl, hat anschaulich gezeigt, daß es außer dem ministe-
riablen Parlamentarismus (von 1Henderson, Sembat und Van-
dervelde bis zu Südekum und Scheidemann, die gleichfalls durch 
und durch "minislerabel" sind, - nu r daß man sie nicht weiter 
als bis ins Vorzimmer lä-ßII) noch einen anderen, einen illegalen 
Imd revolutionären Parla mentarismus gibt. Mögen die Kossow-
ski und Polressow von dem "europäischen" Lakaienparlamen-
tarismus entzäckt sei n oder \Sich mit ihm abfindcn, -'--- wir wer-
den nicht müde werden, den Arbeitern einzuhfimmern, da~ 
dieser Legalismus, diese Sozialdemokrat ie der Legien, Kautsky 
und Scheidemann nur Verachtung verdienen. 
IX 
Ziehen wir das Fazi t. 
Der Zusammenbruch der H. Internat ionale fand seinen sinn-
fiilligsten Ausdruck in dem himmelschreienden Verrat der Mehr-
heit der offiziellen sozialdemokratischen Parteien Europas an 
ihren Oberzeugungen und an ihren fe ierlichen Resolutionen von 
Stut1gart und Basel. Doch dieser Zusammenbruch, der den 
vollen Sieg des Opportunismus, die Verwandlung der sozialdemo-
kratischen Parteien in national-libernle Arbeiterparteien bedeu-
tet , ist nur das Resultat der ganzen geschichtlichen Epoche der 
11 . Intcmationale, des Ausgangs des 19. und des Beginns des 
20. Jahrhunderts. Die objektiven Verhül tnisse dieser Epoche-
der Obergangsepoche vom AbschluS der bürgerlichen und natio-
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nalen Revolutionen ·in Westeuropa zum Beginn der sozialisti-
schen Revolutionen --; erzeugten und nährten den Opportunis-
mus. In einem Teil der Länder Europas beobachten wir wäh-
rend dieser Zeit in der proletarischen und sozialistischen Bewe-
gung eine Spaltung, die im großcn und ganzen eben auf der 
Linie des Opportunismus verläuH (so ·in England, Italien, Hol-
land, Bulgarien, Rußland), in anderen europäischen Ländern 
einen"iangwierigen und hartnäckigen Kampf der Richtungen auf 
derselben Linie (Deutschland, Frankreich, Belgien, Schweden, 
Schweiz). Die durch den großen Krieg verursachte Krise hat 
alle Hüllen heruntergerissen, alles Konventionelle hinweggefegt, 
das längst ausgereifte Geschwür aufbrechen lassen und den 
Opportunismus in ,seiner wahren Rolle als Bundesgenossen der 
Bourgeoisie gezeigt. Die restlose, organisatorische Trennung 
dieses Elements von den Arbeiterparteien wurde zur Notwen-
digkeit. Die imperialistische Epoche verträgt sich nicht damit, 
daß in ein und derselben Partei neben der Vorhut des revolu-
tionären Proletariats eine halb-kleinbürgerliche Aristokratie der 
Arbeiterklasse existiert, der Brocken von ' den Privilegien der 
"Großmacht"stellung "ihrer" Nation zufallen. Die alte Theorie 
vom Opportunismus als einer "berechtigten Schattierung" der 
einheitlichen, allen "Extremen" fremden Partei wurde nun zum 
~chlimmsten Betrug an den Arbeitern und zum größten Hinder-
nis folir die Arbeiterbewegung. Der offene Opportunismus, der 
die Arbeitermassen sofort abstößt, ist nicht so gefährlich_lInd 
so schädlich, wie diese Theorie der goldenen Mitte, die mit 
marxistischen \Vorten die opportunistische axis echt(ertigen 
und mit einer Reihe von Sophismen das Unzeitgemäße der revo-
lutionä.ren A'ktionen usw. nachweisen }ViiI. Der hervorragendste 
Vertreter dieser Theorie und zugleich auch die hervorragendste 
Autorität der IL Internationale, Kaulsky, hat sich ars erstklassi-
ger Heuchler und als Virtuose in der Prostituierung des Marxis-
mus offenbart. In der deutschen Millionenpartei gibt es keine 
einigermaßen ehrlichen, klassenbewuBlen und revolutionären 
Sozialdemokraten, die dieser "Autorität", die von den Südekums 
und Scheidemällllern glühend verteidigt wird, nicht empört den 
Rücken kehrten. 
Die proletarischen Massen, deren alte Führerschicht wahr· 
scheinlich zu etwa lleun Zehnteln zur Bourgeoisie übergelaufen 
ist, standen der Orgie des Chauvinismus, dem Druck des Kriegs· 
zustandes und der Militärzensu; zersplittert und hilflos gegen-
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fiber. Aber die objektive revolui ionäre Situation, die durch den 
Krieg hervorgerufen worden ist mld sich immer mehr in die 
Breite und in die Tiefe ausdehnt, muß unvermeidlich revolu-
tionäre Stimmungen erzeugen, die besten und bewußtesten Pro-
letarier stählen und aufklären. In der Stimmung der Massen 
wird ein rascher Umschwung nicht Ilur möglich, sondern immer 
wahrscheinlicher, - ein Umschwung gleich demjenigen, der 
Anfang 1905 in Rußland mit der "Gaponiade"l1 eintrat, als aus 
den riickstiilldigen proletarischen Schichten in wenigen Mona-
ten, zuweilen auch !in \Voehen, eine Millionc narmee erstand, 
die der revolutionären Avantgarde des Prol etariats folgte. Mall 
kann nicht wissen, -ob sieh ein e miichtige revolutionäre Bewe-
gung bald l\ach diesem Kriege, während des Krieges usw. ent-
falten wird, auf jeden fall aber verdient nllr die Arbeit in die-
ser Richtung sozialistische Arbeit gena nnt zu werdcn. Die 
Losong, die diese Arbeit zusammenfaßt und ihr Hichtung gibt, 
die die Vereinigung und den Zusammenschluß all derer fördert , 
die den revolutioniiren Kampf des Proletariats gegen die eigene 
negierung und gegen die eigene Bourgeoisic unterstiitzen wollen, 
ist die Losung des Bürgerkriegs. 
In Rußland ist die völlige Scheidung der revolutionär·sozial· 
demokratischen proletarischen Elemente von den kleinbÜrger. 
lich.opportunistischen dllrch die gante Geschichte der Arbeite[' 
bewegung vorbereitet. Den übelsten Dienst erweisen der Arbei-
terbewegung jene Leute, die von dieser Geschichte nichts wissen 
wollcn und sich durch ihre Deklamationen gegen da~ "Frak· 
tionswesen" selbst der Möglichkeit berauben, den wirklichen 
Entslehungsprozeß der 'Proletar.ischen Partei in Ru ßland zu 
begrcifen, die sich in langjährigem .Kumpfe gegen die versch ie· 
densten Arten des Opportunismus herausbildet. Von allen 
am gegenwärtigen Krieg beteiligten "Großmächten" ist Rußland 
die einzige, die in jüngster Zeit eine Hevol ulion durchgemacht 
hai: ihr bü rgerlicher Inhalt mußte: bei rler entscheidenden Rolle 
des Proletariats, zwischen den bürgerlichen und den proleta-
rischen Richtungen in der Arbeiterbewegung die Spaltung her· 
beiführen. \Vährend des ganzen etwa zwanzig Jahre umfassen-
den Zeitabschnitts (1894-1914), den die russische Sozialdemo-
kraHe als die mit der proletarischen Massenbewegung verbun-
dene Organisation (und nicht nur als ideologische Strömung, wie 
in den Jahren 1883-1894 ) bestand, dauerte der Kampf zwischell 
60 
den proletarisch-re\'olutionären nnd den k,lcinhürgerlich-oppor-
lunistischen Strömungen an. Der "Okbnonusmus"lo der Epoche 
von 1894.- 1902 war unzweifelhaft eine Strömung von der letzten 
Art. Eine ganze Heihe von Argumenten und Zügen seiner Ideo-
logie - die "struwstische" Entstellung des Marxismus, die 
Berufung auf die "Masse" zur Rechtfertigung des Opportunismus 
usw. - erinnern auffallend an den heutigen vulgarisierten 
Marxismus der KauLsky, Cunow, Plechanow usw. Es wä re eine 
seh-r dankbare Aufgabe, die heutige Generation der Sozialdemo-
kraHe an die alten Blätter "Rabotschaja Mysi" und " Rabotscheje 
Djelo" als Parallele zum heutigen Kautsky zu erinnern. 
Der "Menschewismus" der darauffolgenden Peniode (1903 bis 
1908) war der unmittelbare, nicht nur ideologische. sondern 
auch organisatorische Nachfolger des "Okonomismus". Wäh-
rend der russischen Revolution verfolgte er eine Taktik, die 
objektiv Abbängigkeit des Proletariats von der liberalen Bour-
geoisie bedeutete und kleinbürgerliche opportunistische Ten-
denzen zum Ausdruck brachte. Als in der dann folgenden 
Periode (1908 bis 1914. ) aus dem HauptstrOIll der menschewi-
slischell Hichtung das Liquidatorentumll hervorging, - da 
wurde die Klassenbedeutung dieser Richtung so offensichtlich, 
daß die beste n Vertreter des Menschewismus fortwährend gegen 
die Gruppe "Nascha Sarja" protestierten. Diese Gruppe aber -
die einzige, die in den letzten. f<ünf bis sechs Jahren in den 
Massen systematisch gegen die revolutionär-marxistische Partei 
der Arbeiterklasse gearbeitet haUe - erwies sich im Kriege 
1914115 als sozialc1wllvinislischf Und das in einem Lande, in 
dem der Absolutismus noch lebt, die biirgerliche Revolution 
noch lange nicht abgeschlossen ist, wo 43 Prozent der Bevöl-
kerung eine Mehrheit "fremdstämmiger" Völker unterdrücken. 
Der "europäische" Entwicklungstypus, bei dem gewisse Schich-
ten der Kleinbourgeoisie, insbesondere die InleUektuellen, und 
eine zahlenmäßig verschwindend geringe Arbeiteraristokratie 
die Privilegien der "Groß macht"slellung "ihrer" Nation "genie-
ßen" können, mußte sich auch in Hußlnnd geltend machen. 
Auf die "internationaiistische", d. h. wirklich revolutionäre 
und konsequent revolutionäre Taktik ist die Arbeiterklasse und 
ist die sozialdemokratische Arbeiterpartei Rußlands durch ihre 
ganze Geschichte vo rbereitet. 
• 
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P. S. Dieser Arlikel war bereits gesetzt, als in den Zeitungen 
das " Manifest" von Kautsky und Haase, in trauter Gemein· 
schall mit Bernstein, erschien, die gemerkt haben , daß die Mas· 
6en nach links schwenken, und nun bereit sind, 6ich mit den 
Linken "auszusöhnen", - natürlich um den Preis der Aufrecht· 
erhaltung des "Friedens" mit den Südekums. Wahrhaftig-
Mädchen für alle! 
Geschrieben im Sommer 1915. 
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ANMERKUNGEN 
I "Nauht Slowo" ("Unser \Vort") _ Tageszeitung, erschien vom 
Januar 19Hi bis zum Oktober 1916 in Paris. Organ der Gruppe 
Trotzkis. - S. 7. 
t Slruvist _ d. h. ein Anhiinger der Auffassungep Peler Stru,'cs, 
des p rominell tes ten Vertreters der ,sOßenannten " legalen Mllrdslen" 
in Rußland. Die " Iegakn Marxisten" such ten die Arbeiterbeweguns 
den Interessen der bürgerlichen Gesellschaft, den Interessen der Dour-
gooisieull lcuuordnen und anzupassen. Sie warfen aus der Lehre von 
Man: d u Wichtigste über Bord, die Lehre von der :proletarischen 
Revol ution, VOll der Diktatur des Proletariats. - S. 11. 
S Die russische Zeitung "Sozialdemokrat" erschien von 1908 bis 
1917 in Paris. Von 1911 bis 1917 war sie ein Organ der Bolschewiki. 
Einer ihrer ständigen Redakteure war \V. 1. Lenin. - S. 15. 
• "Shi$n" (" Das Leben") - Zeitung der Partei der Sozialrevolu-
tionire. erschien sei t dem 21. März 191 5. - S. 20. 
• Roprchin - literarisches Pseudonym des sozialrevolutionären 
Terroris ten Sawinkow. - S. 20. 
• "Der Mann im Fullerof" _ Gestalt aus einer Novelle ,'on Anton 
Tschechow. Tyopu, eines Bürokraten, der alles Neue hartnliekig 
ablehnt, voller Furcht vor allem, was aus dem Rahmen des Orfiziel!en 
heraus fällt oder seinen eigeneIl Horizont übersteigt. - S. 27: 
7 Das Bu/yyinsche Regime der Geset:berafung - unter dem Druck 
der allsteigenden Uevolution sah sich die zarutische oRegierung im 
Jahre 10(16 gezwungen, eine "Vertretungskörperschaft" in Gestalt 
einer Reichsduma zu versprechen. Sie beauftrag te den Minister Du-
Iygin, den Entwurf für eine solcbe Duma auszuarbeiten, jedoch mit 
dem Vorbehalt, daS d iese Duma keine geseu geberischen Uechte er-
halle. - S. 33. 
I Die Buner Konferenz der Auslandssektionen der Bol.schewiki 
fand vom 27. Februar bis 4. März 1915 in Bern stall. Die Konferenz 
wurde von W. 11. Lenin gelei tet - 5 .. 56. 
D " Goponiade" - die Ereignisse, die mit dem Namen eines P·rovo-
kaleurs der zaris tischen Ochrana, dem Popen Gapon, im .Zusammen-
hang stehen. Gapon organisierte am 9. Januar 1906 eine fri edliche 
Demonstrat ion der Pelersburger Arbeiter, um dem Zarel\ eine Bitt-
.ehrilt EU überreichen. Die DemoMtration wurde von der zaristischen 
Regierung zusammengeschossen. - S. 60. 
10 "OkonOmi$m u$" - opportunistische Richtung unter den 
t'lUsischen Sozialdemokraten in den neuntiger Jahren des neun-
zehnten Jllhrhunder,ts. Die "Ökonomisten" verneinten den pol itischen 
Kampf der Arbeiterklasse und vertra ten die Auffassullg. daß d ie 
Arbeiter sich ausschließlich auf den .wirtschaftlichen .Kampf beschrän-
ken sollen, während der poli tische Kampr eitle Angelegell reit der 
liberalen Bourgeoisie sei. - S. 61. 
11 " Liquida/oren /ulII" _ ex trem-opportunistische Strömung in der 
russischen Arbeiterbewegung, d ie eine For tentwicklung des L\ lenschc-
wismus darstellte . .oie Liquidatoren, die in den Jahren der Reaktion 
(1908--1912) auf den Plan traten, leugneten die Notwendigkeit des 
revolutionären Klassenkampfes des Proletariats sowie d ie flihrende 
Rolle des Proletaria ts in der Revolution und wollten d ie illegale 
revolutionäre Partei der Arbeiterklasse liqu.idieren, ,-ernichtt>n. -
S. 6 1. 
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